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DIEDEUTSCHE FILMILLUSTRIERTE VON RANG 


Barbara Rütfing 


als Sybille von Hohenberg in dem 
Victor Vicas-Film „Das zweite Leben” 


Foto: TRANS-RHEIN / Columbia /Vogelmann / ringpress 


Zarte Hautbraucht 
sorgsame Pflege! 


Käthe Pontow, 

der bekannte Star, spielt 
in dem Film „Bezaubern- 
des Fräulein.‘ Sie sagt: 
„Binmit Luxor Torlette- 
seife gepflegter Teint wird 
immer bewundert.“ 


Überzeugen Sie sich selbst, wie Luxor Ihre Haut verschönt. 
Sie verbürgt Reinheit und Milde, wie zarte Haut sie braucht. 
Das haben unzählige Filmschauspielerinnen in aller Welt 
schon längst entdeckt. Gerade sie, die ganz besonderen Wert 
auf schönes Aussehen legen und die anspruchsvoll in der Wahl 
ihrer Schönheitsseife sind, bleiben bei der reinen, weißen Luxor 


Filmstarseife « Luxor-Schönheit 


jetzt auch für Sie! 


.. und der Preis 40 Pr. L UXO & 


Badegröfse 60 Pf. 
9 von 10 Hollywood-Stars verwenden Luxor Toiletteseife 
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In Ostafrika 


sollen die Außenaufnahmen für die 
deutsch-italienische Gemeinschaftspro- 
duktion „Die Toteninsel“, einen Film 
über die Schicksale in einer Lepra- 
Kolonie, gedreht werden. Ausder inter- 
nationalen Besetzung werden bis jetzt 
Elisabeth Müller, Silvana Pampanini 
und Amadeo Nazarri genannt. (£r.) 


Vico Torriani 


wird außer dem Film „Guitarren der 
Liebe“, der bisher unter dem Titel 
„Liebeswalzer“ angekündigt war, und 
für den Elma Karlowa, Topsy Küppers, 
Ralph Lothar, Harald Juhnke, Horst 
Uhse sowie Mantovani mit seinem 
Charmaine-Orchester verpflichtet wur- 
den, einen weiteren Musikfilm drehen, 
in dem er einen singenden Versiche- 
rungsangestellten verkörpert. (£r.) 


Tod und Verderben 


bringt der Spion „Rittmeister Wronski“, 
im gleichnamigen Film durch Willy 
Birgel dargestellt, den Damen Irene 
von Meyendorff, Ilse Steppat und 
Margot Trooger. Die angekündigten 
Spionagefillme machen Anstalten, die 
lange Reihe der geplanten Kasernen- 
hofstreifen zu überrunden. (fr.) 


Burt und Monty 


Burt Lancaster und Montgomery Clift, 
die schon in „Verdammt in alle Ewig- 
keit“ zwei erstklassige Charakterstudien 
auf die internationale Leinwand legten, 
werden in dem neuen Film „Trapez“ 
wieder gemeinsam vor Hollywoods 
Kamera stehen. (£r.) 


Neue Luise-Ullrich-Filme 


sind unter folgenden Titeln angekün- 
digt: „Bevor Dein Tag beginnt“ (Regie: 
Rudolf Jugert) und „Ich liebe Dich in 
Ewigkeit“. (£r.) 


Immer wieder 


reizt Victor Hugos Roman „Les Mise- 
rables“ die Produzenten. Der Stoff soll 
jetzt mit Jean Gabin, Dieter Borsche 
und Marina Vlady zum neunten Male 
verfilmt werden. (fr.) 


Gina Lollobrigida 


wurde für ihre Rolle in „Liebe, Brot 
und Phantasie“ mit dem „Silberband“, 
dem italienischen „Oscar“, ausgezeichnet. 


„Bekenntnis der Ina Kahr” 


ein Film um eine wegen Gattenmords 
zum Tode verurteilte Frau, geht mit 
folgender Besetzung ins Atelier: Elisa- 
beth Müller, Curd Jürgens und Renate 
Mannhardt. Regie: G. W. Pabst. (fr.) 


Thea von Harbou + 


Die Schriftstellerin und Drehbuch- 
autorin Thea von Harbou verstarb 
65jährig in Berlin, nachdem sie sich bei 
einem Sturz ernste Verletzungen zuge- 
zogen hatte. Thea von Harbou gehörte 
zu den Pionieren des deutschen Films. 
Viele ihrer Filme wie „Metropolis“, 
„Die Nibelungen“, „Das Testament des 
Dr. Mabuse“, „M“, die sie für ihren 
Gatten, den Regisseur Fritz Lang, ge- 
schrieben hat, waren avantgardistische 
Werke von großer Bedeutung. Auch am 
deutschen Nachkriegsschaffen hatte sie 
mit Filmen wie „Dr. Holl“ wesentlichen 
Anteil. (£r.) 


Familiennachrichten 


Jean Cocteau beging in einem Pariser 
Krankenhaus seinen 65. Geburtstag. — 
Fernando Lamas und Arlene Dahl 
haben geheiratet. — Das fünfte Kind 
ist im Hause Burt Lancaster einge- 
troffen. — (fr.) 


Hochdramatisch 


wird „Der letzte Sommer“, Dr. Harald 
Brauns neuester Film, nach einer No- 
velle von Ricarda Huch. Die Atelierauf- 
nahmen mit Brigitte Horney, Liselotte 
Pulver, Hardy Krüger und Mathias 
Wieman finden im Augenblick in Gei- 
selgasteig statt. Die Außenaufnahmen 
sollen in Norwegen gedreht werden. 

Foto: NDF/Schorcht/LILO 


Michel Simon 


wird im Herbst dieses Jahres in Deutsch- 
land filmen, und zwar in der deutsch- 
französischen Gemeinschaftsproduktion 
„Inspektor Maigret“. Grock, der be- 
kannte Clown, soll ebenfalls mitwirken. 


Geschwisterehe 


ist das Thema des mit Gertrud Kückel- 
mann, Martin Benrath und Renate 
Mannhardt unter der Regie von Gerhard 
Lamprecht geplanten Films „Der Engel 
mit dem Flammenschwert“. (r.) 


Maria Schell und Dieter Borsche als 
Partner in „Regina“! Sollte es Wahr- 
heit werden? 


Marlon Brandos heimliche Ehe mit 
der Französin Denise Darcel wurde 
erst jetzt in Hollywood bekannt. 


Porfirio Rubirosa, Ex-Gatte von Bar- 
bara Hutton, will neben Zsa-Zsa Gabor 
in einem Cowboy-Film mitwirken. 


Ein Bärtchen ziert jetzt Karlheinz 
Böhms Oberlippe. Zu bewundern in 
seinem nächsten Film „Die Hexe“. 


Audrey Hepburn floh aus Gstaad 
(Schweiz), weil man sie sich nicht in 
Ruhe erholen ließ. 


10000 Soldaten stellte die ägyptische 
Regierung für Cecil B. De Milles Groß- 
film „Die zehn Gebote“ kostenlos: 


Bruni Löbel schrieb ein Hörspiel für 
den NWDR-Hamburg unter dem Titel 
„Fanta und Tasie“. 


Bittere Tränen vergoß Etchika Cho- 
reau bei ihrem ersten deutschen Film 
„Ein Mädchen aus Paris“, weil sie ihren 
deutschen Text nicht verstand. 
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Gregory PCK dankS fir den BAMEI 


„Ich bin kein Phrasenheld: 
Die Liebe der Deutschen 


hat mich ehrlich gefreut 
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Sonderbericht unseres F. P.-Hollywood-Korrespondenten 


äre mir nicht im voraus be- 

kannt gewesen, daß Gregory 

Peck sich für seinen nächsten 

Film einen Vollbart stehen 
läßt, so hätte ich geglaubt, daß ihm 
der Bart in der Zeit gewachsen war, 
in der ich in Hollywood auf seine 
Rückkehr warten mußte. Ich hatte 
ihm den -,BAMBI“ in sein schönes, 
hoch über dem Meer auf einem Hügel 
gelegenes Haus in den Pacific Pali- 
sades gebracht. Gregs Augen strahl- 
ten in der Tat, als er die reizende 
Statuette erblickte. „Ich bin kein 
Mann von Phrasen: die Liebe der 
Deutschen und die Anhänglichkeit des 
deutschen Kinopublikums haben mich 
ehrlich gefreut“, sagte der glückliche 
Peck schlicht. Daß Ingrid Bergman 
gleichfalls der „BAMBI“ zuerkannt 
wurde, veranlaßte Greg zu der Fest- 
stellung, daß er sich „kaum in bes- 
serer und angenehmerer Gesellschaft 
befinden könnte.“ 


Als mir Gregory dann im großen 
Salon die Nische nahe dem Bücher- 
schrank zeigte, wo das zierliche Reh 
seinen Ehrenplatz finden wird, streifte 
er über sein behaartes Kinn und 
lächelte: „Um auf den Bart zurückzu- 
kommen, den werde ich als ‚Moby 
Dick‘ in dem gleichnamigen Film 
tragen, den ich im Juli in London 
zu drehen habe. Daß ich dabei als 
Kapitän eines Walfischfängers ein 
Bein verliere, erschwert schauspiele- 
risch meine Rolle wesentlich. Denn 
ich muß eine altmodische Stelzfuß- 
prothese tragen. Der Film spielt aus- 
schließlich unter Männern. Keine 
Frau! Keine Liebesgeschichte!“ 


Das Lächeln Gregs wird rätselhaft. 
Vielleicht ist es ihm gerade jetzt recht, 
daß er demnächst keinen Liebhaber 
im Film spielen muß. Um die Wahr- 
heit zu gestehen: im Hause Peck 
herrschte bei meinem Besuch so etwas 
wie eine geladene Stimmung. Das war 
zwei Tage, bevor die Pecks öffentlich 
zugaben, daß sie sich zur Scheidung 
ihrer Ehe entschlossen haben. Greta 
Peck, die anmutige und kluge junge 
Finnländerin, hatte mir dies schon 
vor Gregs Ankunft angedeutet. Sie 
und Greg werden aber gute Freunde 
bleiben. Und auch die drei Jungens, 
Jonathan, Stephen und Carey Paul 
sollten immer wieder für eine Zeit 
mit ihrem Vater zusammen sein, wie 
Greg und Greta es beschlossen. 


Bevor ich mich verabschiedete, er- 
zählte mir Greg von seinem Deutsch- 
land-Aufenthalt; in München konnte 
er am Oktoberfest teilnehmen, dem 
„fröhlichsten und gemütlichsten Bei- 
sammensein mit lieben Leuten“, wie 
er es beschrieb. Er hat die Absicht, 
bald wieder nach Deutschland zu fah- 
ren, nicht um dort zu filmen, sondern 
auf Privatbesuch, „um $ich Land und 
Menschen richtig anzusehen“ und er 
hofft, daß es bald dazu kommen wird. 
Vorläufig bat er mich, den deutschen 
Kinobesuchern und insbesondere den 
Leserinnen und Lesern der „Film- 
Revue“ seinen Dank und seine herz- 
lichsten Grüße und ein — er sagte 
das im Original: „Auf Wiedersehen“ 
zu übermitteln! Was hiermit pflicht- 
schuldigst getan wird! 


Friedri 
Yotos: ‚ah/Porgen riedrich Porges 


Bild rechts: Gregory Peck freut sich über den BAMBI. Aus 
dem Bartgestrüpp, das er für seinen neuen Farbfilm „Moby 
Dick“ gezüchtet hat, lachen die weißen Zähne, strahlen die 
warmen, braunen Augen. Sein liebenswürdiges, zuvorkom- 
mendes, offenes Wesen hat sich der Außenwelt gegenüber 
kaum verändert, obwohl persönliche Probleme sein Inneres 
seit langem belasten: Die lange und glückliche Ehe zwischen 
Gregory Peck und Greta Konen, die am 4. Oktober 1942 
geschlossen wurde, geht nach zwölf Jahren auseinander. So 
mischt sich in das Glück dieser Stunde ein Wermutstropfen. 


Bild unten: Aus den Händen unseres Hollywood-Kor- 
respond»nten Friedrich Porges nimmt der gefeierte Gregory 
Peck den BAMBI entgegen, die höchste Gunstbezeugung, 
die das deutsche Filmpublikum alljährlich an seine belieb- 
testen Stars verleiht. Der BAMBI bleibt, nur seine Farbe 
wechselt regelmäßig, dieses Jahr ist die zierliche Reh- 
Statuette aus einer besonders zarten meergrünen Majolika. 


Die Hülle fällt von dem „Bildnis einer Unbekannten“. 


Auf einer Gemälde- 


versteigerung vermittelt der Auktionator (Ulrich Beiger) dem diplomatischen Korps 


einen Kunstgenuß besonderer Art. 


Die mit Handschuhen nur spärlich bekleidete 


„Unbekannte“ kennt jeder. Es ist Nicole, die Gattin eines Botschaftsattaches. 


elmut Käutner machte einen 

Riesensprung von seinem tra- 

gischen Völkerversöhnungs- 

epos „Die letzte Brücke“ zu 
dem charmanten Kammerspiel „Bild- 
nis einer Unbekannten“, das O. W. 
Fischer und Ruth Leuwerik zum zwei- 
ten Mal gemeinsam vor die Kamera 
stellt, und zwar in Rollen, die beiden 
Schauspielern auf den Leib geschrie- 
ben sein dürften. Ruth Leuwerik; 
ganz Dame, ein bißchen kühl, ein 
wenig kapriziös und unter dieser 
Schicht die große Sehnsucht nach dem 


Stückchen bleibender Romantik, das 
Frauen so oft in der Liebe suchen 
und so selten finden. ©. W. Fischer, 
ein Bonvivant mit Herz und vor 
allem mit Verstand. Ein nettes Paar? 
Allerdings, aber so schnell geht es 
nicht. 


Paris: Während eines Ballettabends 
entdeckt der Maler Jan Maria Keller 
(0. W. Fischer) in einer benachbar- 
ten Loge die anmutige Gelassenheit 
Nicoles (Ruth Leuwerik) und hält ihr 
Gesicht als flüchtige Skizze auf einer 


©. W. Fischer zahlt Gage Ruth Leuweriks 


Madrider Botschaft über Frauenakt empört 


Zeichnung aufblickt, ist die Loge der 
Dame leer. Noch am selben Abend 
komponiert Jan das eindrucksvolle 
Gesicht der Unbekannten und die 
Formen seines Modells Jacqueline 
zu einem Frauenakt, während die 
also verewigte Nicole ahnungslos von 
ihrem französischen Urlaub zu ihrem 
Gatten nach Spanien zurückkehrt. 


Madrid: Nicole und ihr Gatte Wal- 
ter (Erich Schellow), der als Bot- 
schaftsattach& in Spanien weilt, wer- 
den zu einem Wohltätigkeitsfest 
eingeladen, dessen Veranstalter, ein 


undurchsichtiger Geschäftsmann 
namens Hernandez (Paul Hoffmann), 
als Höhepunkt des Abends eine Ge- 
mäldeversteigerung geplant hat. Das 
Aktbild Nicoles, das auf Umwegen 
nach Spanien gelangte, befindet sich 
unter den Gemälden. Als ein Er- 
pressungsversuch von Hernandez an 
Nicoles pflichtbewußtem Gatten fehl- 
schlägt, versteigert der dunkle Ehren- 
mann tatsächlich vor dem versam- 
melten diplomatischen Korps das 
Aktbild Nicoles. Walter bleibt darauf 
keine andere Wahl, als sich entweder 


Programmecke fest. Als er von seiner 
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Wer wäre wohl besser geeignet, einen Diplomaten der alten Schule zu ‚ver- 
körpern als Albrecht Schoenhals? Mit unaufdringlicher Eleganz und viel 
Weisheit wird er zum Vorbild seines Kollegen Walter (Erich Schellow). 


„Bildnis einer Unbekannten“, haben sich — Herzdame Ruth Leuwerik in der 
Mitten — einmal ganz friedlich für den Fotografen der „FILM-REVUE“ in 
Positur gesetzt. Erich Schellow, ein neues interessantes Gesicht auf der deutschen 
Leinwand, ist, wie man hört, als Partner Ingrid Bergmans in „Angst“ vorgesehen. 


„Zweimal Himbeer mit Zitrone“ hat O. W. Fischer bestellt, da ihm sein chicer 
Strohhut dech nicht ausreichend Kühle verschaffen konnte. Ruth Leuwerik 
lutscht begeistert mit. Aber langsam, langsam — der dritte Zahn von rechts! 


Nicole hat Jan Maria Keller in seinem Atelier aufgesucht: „Das ist wohl das Modell, dem Sie meinen Kopf aufsetzten?“ Nun, Jan hatte nicht bedacht, welche Kompli- 
kationen sich aus seiner leichtfertigen Handlungsweise ergeben könnten. Dafür sorgt er von nun an um so treuer für die durch ihre Scheidung aus der Bahn Geworfene. 
Fotos: LILO/Sirius/Schorcht (5), ringpress/Vogelmann (Il) 


scheiden zu lassen oder den Dienst 
zu quittieren. Noch hält er zu seiner 
Frau, noch glaubt er ihr, daß sie 
weder diesem noch einem andern 
Maler jemals Modell gestanden hat, 
aber tief in ihm sitzt der Stachel. 
Nicole, die das wachsende Misstrauen 
Walters sehr wohl spürt, reist mit 
ihm nach Paris zu dem Maler Jan 
Maria Keller. Als dieser ihrem Gat- 
ten gerade versichern will, daß Nicole 
ihn tatsächlich nie gesehen hat, fällt 
sie ihm ins Wort: „Ich glaube, Walter 
weiß alles. Warum hast du das Bild 
verkauft, unser Bild. . .?“ Irgendet- 
was hat sie gezwungen, die Liebe 
Walters auf die Probe zu stellen. 


Etwas später: Nicole singt wieder, 
wie vor ihrer Ehe, zärtliche, kleine 
Chansons im „Miroir“. Allerdings 
weiß sie nicht, daß Keller, der nach 
jenem Auftritt in seinem Atelier ver- 
blüfft zurückblieb und Nicole lange 
vergeblich suchte, dem Wirt ihre Gage 
ersetzt. Jetzt, nachdem ihr Gatte sie 
verlassen hat, wird sein Bild in ihrem 
Herzen zu einem Denkmal, immer 
verklärter, immer schöner, so schön, 
daß sie nicht merkt, wie sehr sie Kel- 
ler bereits schätzt. Aber als eines 
Tages Walter wieder auftaucht — der 
Skandal ist vergessen, sie könnte mit 
ihm nach Japan gehn — da bewegt 
sich das Denkmal plötzlich, wird 
menschlich, allzu menschlich. Da ist 
Walter also wieder mit seinem dres- 
sierten Gefühlsleben — und plötzlich 

- plumpst das Denkmal um. Walter 
hatte Nicole einmal verzaubert, ein 
Wunder jedoch hatte er ihr nicht ge- 
bracht. Nicole braucht das aber, und 
sie ist klug und tapfer genug, diese 
Sehnsucht durchzukämpfen. Jan Maria 
Keller, der phantasiebegabte Maler, 
wird das Wunder ihres Lebens sein. 


Typische Kneipenluft nachts um vier Uhr. Nicole hat Weltuntergangsstimmung. Jan Keller erbaut sich an einem Mokka und 
den Aphorismen eines philosophierenden Taxi-Chauffeurs, unter dessen Lederweste sich übrigens Regisseur Käutner verbirgt. 
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Doris Kirchner geht aufs Ganze: 


Blitzinterview der ‚‚FILM-REVUE’ zwischen Koffer und Kaviar 


or „Fanfaren der Ehe“, „Ich und 

Du“, „Der treue Husar“, womit die 
ranke, schlanke und wirklich elegante 
Doris in Publikumsgunst kam, hat sie 
bereits zwei Wiener Filme gedreht: 
„Seitensprung im Heu“, und „Aben- 
teuer im Schloß“. „Daß Sie mich darin 
nicht gesehen haben, ist nicht Ihre 
Schuld!“ meint sie, ein tiefes Grüb- 
chen links, ein schwächeres rechts in 
den zarten Wangen. Die Streifen 
seien leider nur wenig gelaufen. Ehe 
und Treue scheinen demnach in bes- 
serem Aspekt zu ihr zu stehen als 
Seitensprünge und Abenteuer— auch 
im Leben, das sie nun mit Helmuth 
Ashley, dem bekannten und begab- 
ten Kameramann, teilt. 


Das Heim des jungen Paares wird 
noch in München gebaut. Im August 
soll es fertig sein. Doris freut sich 
schon sehr darauf. Sie sagt, daß sie 
mit Leidenschaft koche und fürsLeben 
gern Hausputz veranstalte. Wahr- 
scheinlich ist ihr „Stier“ daran 
schuld. Sie ist ja am 4. Mai geboren, 
in Graz, und man behauptet, diese 
Venuskinder seien die idealen Haus- 
frauen. Äußerlich sieht man Doris 
Kirchner davon nichts an. Sie ist das, 
was Heinz Rühmann auf der Lein- 
wand „eine schicke Person“ nennen 
würde, mittelgroß, mit sehr zarten 
Beinen, die sich im Augenblick auf 
klappernden weißen Pompadour- 
hacken in hastigem Zickzack durch 
das Hotelzimmer bewegen. Rundum 
sieht es wild nach Aufbruch aus. Die 
junge Frau Ashley will nämlich für 
ein gemütliches Wochenende nach 
London zu ihrem Göttergatten flie- 
gen. Im wahrsten Sinne des Wortes 
sitzt sie nun auf ihren Koffern, die 
ihrem Fliegengewicht mit überquel- 
lendem Inhalt gelassen widerstehen. 
„In jeder Stadt kaufe ich mir zuviel 
Sachen“, kommentiert sie kopfschüt- 
telnd. „Nachher brauche ich immer 
noch einen Koffer...“ 


In aller Herrgottsfrühe hatte sie 
heute das Auto ins Atelier geholt. 
Nach dem Drehen warteten die 
Presse-Fotografen auf sie. Jetzt ist 
es gleich Sieben, und der Happen 
Kaviar auf gebuttertem Toast, den 
sie sich in raschen Bissen gönnt, 
dürfte heute so ziemlich ihr einziges 
Mahl darstellen. „Denken Sie aber 
bloß nicht, daß ich nur von Delika- 


tessen lebe!“ stellt Doris richtig und 
fahndet unter dem schmalen Hotel- 
bett nach vergessenem Schuhwerk. 
„Ich kann mich anpassen! Ein Apfel 
oder ein Stück trockenes Brot tun es 
auch, wenn es sein muß.“ Man glaubt 
es der Schicken im lichtgrauen, weiß- 
gepaspelten Sommerseidenkleid aufs 
Wort, weil man sie nun schon fünf 
Minuten kennt. Sie redet, wie ihr der 
Schnabel gewachsen ist. Nach den 
ersten sprudelnden Sätzen hat man 
sie gern. 


„Ich erinnere mich Ihrer noch dun- 
kelhaarig“, sage ich zu der inzwischen 
rötlich Erblondeten. Diese Haarfarbe 
erwarb sie für ihre fünfte Filmrolle 
neben der dunklen Ziemann in „Die 
sieben Kleider der Kathrin“ und das 
beinahe Tizian steht ihr ausgezeich- 
net. Es wirkt zu ihrem hellen Teint 
und den graublauen Augen zwischen 
dunklen Wimpernkränzen absolut 
echt. 


Von Sonnie spricht die junge Frau 
Ashley übrigens mit herzlicher Zu- 
neigung. „Zuerst hatte ich etwas 
Angst vor ihr, Sie ist aber eine sehr 
liebe Kollegin, läßt auch andere neben 
sich bestehen. Überhaupt ist die ganze 
Arbeit an diesem Film reizend ge- 
wesen, schon wegen der vielen schö- 
nen Kleider um mich herum.“ Für 
schöne Kleider hat sie eine gern 
zugestandene Schwäche, ohne etwa 
ein „Kleiderstock“ zu sein. Sie sieht 
auch voll Vergnügen ganz neidlos 
andere Frauen an, die hübsch ange- 
zogen und apart sind. „Ich habe alles 
gern, was schön aussieht!“ gesteht 
sie, und dabei fällt ihr ein: „Ich muß 
ja noch meine Schönheit einpacken!“ 
Aber glauben Sie ihr das nicht. Sie 
braucht die Schönheit nicht aus Tuben 
und Töpfen beziehen. Mit einem biß- 
chen mondäner Kosmetik unter- 
streicht sie nur dezent die vorhan- 
denen Vorzüge. 


Wasdie Männer anlangt, liebt Doris 
vor allem Blondschöpfe. Auch Hel- 
muth Ashley ist blond, groß und 
still. Es war übrigens auf beiden 
Seiten nicht gerade Liebe auf den 
ersten Blick. Doris erzählt mit deut- 
licher Freude an solchen Erinnerun- 
gen: „Ich hatte sogar das Gefühl, er 
mochte mich zuerst nicht recht. Ich 
war ihm wohl zu lebhaft. Das reizte 
mich. Als ich ihn ein zweites Mal auf 


Die Rolle der Franzi in „Die sieben Kleider der Katrin“ gefiel der modebegeisterten 
Doris Kirchner besonders gut, nicht zuletzt wegen der vielen entzückenden Kleider, 
die für sie entworfen wurden, vor allem aber, „weil sie so herrlich aktiv war“. 
Sogar der blaublütige Graf Hohenstein (Georg Thomalla) trug der schicken 


Dame Herz und Auto an. 


Fotos: Grimm (1), H. D. Constantin /Schlawe (1) 
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einer Party in Wien traf, flirtete ich 
mit ihm auf Tod und Leben.“ Dies- 
mal hatte sie Erfolg. „Ich sagte zu 
ihm: ‚Heiraten Sie mich!‘ Und er ant- 
wortete: ‚Nein! ‚Gut, dann reise ich 
morgen zurück nach Graz.‘ ‚Bitte!‘“ 
Sie reiste wirklich ab, wenngleich es 
ihr gar nicht mehr leicht wurde. 
Wenige Tage später war Ashley auch 
in Graz. Von da ab wurde es ernst. 
„Aber auf dem Wiener Standesamt 
hat er mich tüchtig blamiert“, erzählt 
sie belustigt. „Der Beamte meinte: 
‚Sie können in einer Woche heiraten. 
Wenn Sie wollen, auch früher‘! Da 
sagte mein Helmuth: ‚Nein, nein, in 
einer Woche, das reicht mir‘“. Sie 
hätte sich sehr geschämt, „weil der 
Beamte ja nicht wissen konnte, daß 
Helmuth dakei an seine noch nicht 
beendete Atelierarbeit gedacht hat!“ 

Doris’ Mutter hatte ein köstliches 
Hochzeitsmahl gerüstet, mit viel 
Torte, Austern, Braten. Das junge 
Paar konnte aber nur in rasender 
Eile „alles durcheinander“ probieren. 
Dann stob man nach verschiedenen 
Seiten auseinander, ins Atelier. Doris 
drehte damals gerade ihren ersten 
Film „Seitensprünge im Heu“. „Und 
meine Hochzeitsnacht verbrachte ich 
mit einem anderen, im Heu!“ bemerkt 
sie amüsiert. Es wurde nämlich bis 
nach Mitternacht gedreht. „Helmuth 
hat mir in der ersten Zeit unserer 
Ehe heimlich viel Spaß gemacht“, 
sagt Ashleys humorgesegnete junge 
Frau. „Er hat immerzu Handschuhe 
getragen, weil er sich für seinen 
Trauring genierte!!“ Ist es die Mög- 
lichkeit?! Bei dieser Frau! 

„Wie kamen Sie eigentlich zum 
Theater und später zum Film?“ Sie 
stellt fest: „Ganz einfach. Es sollte 
wohl so sein!“ Im Grazer Lyzeum hat 
sie immer viel Rollen gelesen. Ihre 
Deutschprofessorin, für die sie 
schwärmte, weil sie so klug und 
hübsch war, gab ihr schließlich den 
Rat, Schauspielunterricht zu nehmen. 
Doris Kirchners Vater ist in Graz 


Doris Kirchner ist seit kurzer Zeit erblondet und meint selbst dazu: „Wenn eine 
Frau verheiratet ist, soll sie getrost öfter mal die Haarfarbe (aber sonst nicht die 
Farbe) wechseln. Dann hat der Mann von Zeit zu Zeit immer wieder eine neue Frau“. 


Bankdirektor. Er hatte nichts gegen 
ihre Pläne. Wenn schon, dann die 
beste Schule, die möglich ist, war sein 
vernünftiger Standpunkt. Und da er 
seine Tochter kannte, ließ er sie mit 
ganz jungen Jahren zu Bekannten 
nach Wien, damit sie dort das Rein- 
hardt-Seminar besuchen konnte. „Die 
Leute sind aber viel strenger gewe- 
sen als zu Haus meine eigenen!“ Was 
die Energische mit frühzeitig ent- 
wickelter Persönlichkeit veranlaßte, 
sich eine eigene kleine Bude zu mie- 
ten. Dazu stellt sie ganz trocken fest: 
„Ich bin trotzdem anständig geblie- 
ben!“ Ihre Schauspiel-Abschlußprü- 
fung hat sie gut bestanden, hält aber 
nicht viel von der Theorie. Aus den 
„Allerbesten“ ihrer Studienjahre in 
Wien wurde bisher nicht eine be- 
kannt! Für den Erfolg ist schließlich 
noch immer die Stimme des Publi- 
kums entscheidend. „Aber auch Be- 
ziehungen“, meint die Praktische. In 
Graz stand sie gleich in einer Haupt- 
rolle auf der Bühne. Durch eine Be- 
kanntschaft mit Siegfried Breuer be- 
kam Doris die erste Filmrolle. Ihr 
Anblick auf der Leinwand war ihr 
„wurscht!“ Sie hat immer an das, 
was man Karriere nennt, geglaubt. 
Mit ihrem raschen Lächeln fragt sie: 
„Wer soll denn sonst an mich glau- 
ben — wenn nicht ich? Man muß doch 
Zuversicht ausstrahlen, nicht wahr?“ 
Mit solcher Einstellung erreicht man 
im Leben mehr, als Sie glauben! Ge- 
wiß wird Doris Kirchner eines Tages 
auch auf der Leinwand so zu sehen 
sein, wie sie möchte: Salondame, aber 
ganz menschlich und ruhig ein biß- 
chen intrigant. Eine elegante junge 
Frau von Heute eben, mit Verstand. 
Wie sollte sie den auch verbergen? 
Er strahlt ihr so deutlich vom Gesicht 
wie ihr prächtiger Humor. Und wenn 
Sie es dann auch vor unser aller 
Augen ein „bißchen intrigant“ treiben 
wird — dies glauben wir ihr nicht! 
Denn wer so viel Humor besitzt, der 
hat auch sehr viel Herz, Viola 


VITAMIN FÜR DAS HAAR 
PANTEEN ist das einzigeVitamin-Haarwasser mit dem 
durch Weltpatente geschützten »Panthenol«. Es versorgt 
Kopfhaut und Haar mit einem unentbehrlichen Aufbau- 
vitamin und normalisiert so den Haarboden, reguliert die 
Tätigkeit der Talgdrüsen und fördert das Nachwachsen 
gesunder Haare. PANTEEN ist überragend in Qualität 
‘und Wirkung und besonders angenehm im Gebrauch. 
Darum hat sich PANTEEN in wenigen Jahren auf dem 
Weltmarkt durchgesetzt und überall einenaußergewöhn- 
lichen Erfolg erzielt. Diese große Bewährung war der An- 
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große Flasche DM ,— 
kleine Flasche (Reiseflasche) om 3,50 


Bild unten: Eine Kaiserlaune hat die Comtesse. Grund: heim- 
liches Rendez-vous mit Hauptmann Eichfeld. Die Zofe Steffi 
(Hannelore Bollmann) freut sich auch, obwohl sie noch gar 
nicht weiß, daß Franz Radler heute seine Bräutesammlung 
auflösen wird, ihr zuliebe. Da kriegt sie also auch einen ab. 


Kaisermanöver 


er etwa denkt, daß in einem Film aus 

Österreich, der gar noch in der seligen 
Kaiserzeit spielt, nur Heurigenstimmung, Wal- 
zerträume und das goldene Wiener Herz Platz 
hätten, ist schief gewickelt. Regisseur Franz 
Antel und sein erprobtes Team haben den 
k.u.k.-Problemfilm entdeckt. 


Man hört in diesen Tagen so viel von Au- 
toren, die den unpopulären Barras mit spitzer 
Feder in unansehnliche Fetzen zerreißen. Alles 
ganz große Schlager. Warum sollte nicht auch 
anno dunnemals schon ein heller Kopf, am 
besten ein gutaussehender und ansonsten 
linientreuer Offizier namens Eichfeld (Rudolf 


Bild links: Comtesse Valerie (Winnie Markus), 
die Tochter des Korpskommandanten von Trat- 
tenbach, weiß ganz genau, daß Hauptmann Eich- 
feld (Rudolf Prack) der Verfasser des von der 
Heeresleitung geächteten Buches „Kaisermanöver“ 
ist, aber ihre Liebe zu ihm ist stärker als die väter- 
lichen Dienstvorschriften. Da kann kein Kaiser 
und kein König was dran machen, Majestät! 


Bild links: „Und wart’ net 
so auffällig aufs Trink- 
geld“, schärft Radler (Hans 
Moser), der Vater des hoff- 
nungsvollen Franzl und 
Besitzer eines beliebten 
Ausflugslokales, seinem 
jüngsten Angestellten ein. 
Seine Nichte Therese (Ilse 
Peternell) ist mit ein 
Grund, warum die Kaiser- 
jäger so gerne in die 
„Waldschnepfe“ kommen. 


Bild rechts: Franz Radler 
(Walter Müller), der weni- 
ger ein begabter Kaiser- 
als Schürzenjäger ist, 
würzt zur Freude seines 
Kumpels Wondrasch (Josef 
Meinrad) den Kasernen- 
Schlangenfraß mit bissigen 
Zitaten aus dem „Kaiser- 
manöver“, einem Buch 
über die Mißstände in der 
k.u.k.-Armee. Den Pfeffer 
wird allerdings gleich der 
dicke Feldwebel Piringer 
(Oskar Sima) dazu geben. 


Prack), ein militärkritisches Buch unter dem 
Titel „Kaisermanöver“ geschrieben haben? 
Nun, er hat es, unbedachterweise, denn dieser 
Wälzer stört sein berufliches Fortkommen samt 
den bis dahin guten Heiratsaussichten mit 
Comtesse Valerie (Winnie Markus) ganz emp- 
findlich. 


Was heiter begonnen, macht unvermutet eine 
zackige Kehrtwendung ins Tragische, als die 
liebreizende und fortschrittlich denkende Com- 
tesse einem stockkonservativen, reichen und 
adligen Major (Eric Frey), der auf seinen 
Schlössern wahrscheinlich noch nicht einmal 
fließend Wasser hat, ihr Jawort gibt, nur um 
das duellbedrohte Leben von Hauptmann Eich- 
feld zu retten. Dieses Opfer jedoch erscheint 
selbst dem blindwütenden Schicksal zu groß. 
Es klappt daher den dunklen Rachen wieder zu 
und blinzelt wohlwollend, als die beiden 
Schwergeprüften mit Kaisers Huld, väter- 
lichem Segen und rauschenden Walzerklängen 
happy-enden. 


Fotos: Hope/Neusser/Gloria/Appelt 


Bild unten: Herr von Trattenbach (Harry Hardt) kann sehr charmant sein, wenn er so bezaubernden 
Damen wie der Gräfin Trangini (Susi Nicoletti) Gesellschaft leisten darf. Wüßte er allerdings, daß 
Hauptmann Eichfeld an seiner Seite der ominöse Schriftsteller ist, dann wär’s aus mit dem Charme. 
Eines Tages erfährt er’s aber doch, und dann muß Hauptmann Török (Gunther Philipp), jetzt noch im 
Hintergrund, die Sache wieder ins Lot bringen. Denn auch das Militär läßt sich nicht gerne veräppeln. 


Die Mordlust blitzt in Abdul Borsches Räuberaugen. Es sieht aus, als wolle er sich auf den Schneider 
stürzen, der ihm für seinen neuen Film „Ali Baba“ den aparten Matratzen-Anzug mit orientalischer Loch- 
arbeit verpaßte. Durchaus verständlich, daß sich Titelheld Ali (Fernandel), der durch und durch Menschenfreund 


Da reitet Ali Baba, weder schön noch reich und trotzdem 
überall beliebt. Gerade hat er für die Rose seines Herzens 
einen Papagei erstanden, mit seinen allerletzten Pfenni- 


ist, und Morgane (Samia Gamal) leise um die Ecke schleichen wollen, zumal sie gerade geheiratet haben. gen. Bei dieser Finanzlage so guter Laune — seltsam! 


Dieter Borsche und die vierzig Räuber: 


Fernandel heiratet Baudntänzerin 


und verschenkt ein Vermögen 


W er hätte das gedacht? Frankreich 
schickt uns einen Dieter Borsche, 
wie ihn hierzulande noch niemand 
sah: ein bitterböser Räuberhaupt- 
mann mit immensem Blutdurst. Ein- 
fach märchenhaft. Nun, es handelt 
sich ja auch tatsächlich um ein Mär- 
chen, um „Ali Baba und die vierzig 
Räuber“. Jacques Becker, der Regis- 
seur dieses französischen Buntfilms, 
hat die orientalische Süßspeise ein 
wenig umgerührt, einen Schuß echt 
französischen Humors mit viel Esprit 
und etwas Pikanterie darunterge- 
mischt und zum Schluß als Würze noch 
ein bißchen Bittermandelöl in Form 
von wehmütig-ironischer Mensch- 
heitsbetrachtung beigegeben. Das 
schmeckt! 


Wie oft haben Sie wohl schon kurz 
vor dem Ersten geseufzt: „Einen 
‚Sesam, öffne dich‘ müßte man haben“! 
Aha, jetzt erinnern Sie sich: Sesam ist 
der Berg, den der Räuberhauptmann 
als Sparschwein benutzt, und den Ali 
Baba ganz zufällig entdeckt. Im Film 
wird Ali Baba, dem Fernandel seine 
liebenswerte Tapsigkeit leiht, nicht 
sonderlich glücklich durch diesen 
Fund. Zwar kann er mit den erbeute- 
ten Diamanten seine geliebte Bauch- 
tänzerin Morgane (Samia Gamal) hei- 
raten und theoretisch noch ein ganzes 
Ballett dazu, aber er zieht sich den 
Neid seines früheren Arbeitgebers 
Cassim (Henri Vilbert) und den Rache- 
durst des Räuberhauptmanns Abdul 
(Dieter Borsche) zu. Ob Mohammed 


seinen Gläubigen auch Schutzengel 
versprach, ist hier unbekannt. Ali 
Baba jedenfalls scheint einen zu 
haben, denn er entkommt den beiden 
Bösewichten und deren mordlustigem 
Gefolge mit heiler Haut, ja er erlebt 
sogar, wie sich das Gesindel gegen- 
seitig abmurkst. Damit wird er Uni- 
versalerbe der Ganovenkompanie, 
und weil er ein Idealist und sozial- 
denkender Mensch ist, öffnet er der 
schlangenstehenden Menge seinen 
goldhaltigen Sesam-Berg. Und dann 
erlebt er, was Nicht-Idealisten schon 
die ganze Zeit ahriten: die Menge rast 
los wie beim Sommerschluß-Verkauf, 
rennt ihren Wohltäter über den Hau- 
fen und tritt ihm auf den Kopf. Zu 
guter Letzt kann die besorgte Mor- 
gane einen innerlich wie äußerlich 
recht zerknitterten Ali vom Wegrand 
aufsammeln. Ali Baba, diese gute 
Seele, ist froh, daß er sein süßes Weib 
noch hat und begibt sich mit ihr zu- 
rück in die Stadt — arm, aber glück- 
lich. Fotos: Allianz-Film 


Bild rechts: „Bitte, recht unfreund- 
lich“, scheint der Fotograf gesagt zu 
haben. Ein angenehmes Gefühl ist es 
allerdings bestimmt nicht, wie ein 
Kanarienvogel zur Schau gestellt zu 
werden in der Hitze und ganz ohne 
Bier. Die beiden Schlitzohren Abdul 
(Dieter Borsche) und Cassim haben sich 
ihr Schicksal jedoch redlich verdient. 


„Die Lebenslinie ist erschreckend kurz“, stellt Räuberhauptmann Abdul fest. Er 
muß es ja wissen, denn schließlich will er schon am nächsten Tag den feisten Cassim 
(Henri Vilbert) und seinen ahnungslosen Diener Ali Baba um die Ecke bringen. 


Kaum zu glauben, was ein Regisseur alles können 
muß! Hier zeigt Rudolf Jugert seiner Hauptdarstel- 
lerin Annemarie Düringer, wie ein Baby angezogen 
wird. Die Szene wird zuerst mit einer Puppe geprobt. 


Mutti Düringer hat mit ihrem richtigen Filmkind 
erste Freundschaft geschlossen. Der blonde Fratz 
blickt recht eitel ins Kameraauge — wahrscheinlich, 
weil er sich trotz Debut schon ein Double leisten kann. 


Annemarie Düringer in einer starken Rolle: 


Gefangene der Leite N 


Curd Jürgens und Bernhard Wicki als Rivalen 


udolf Jugert, Schöpfer bedeutender Nach- 

kriegsfilme, wie „Film ohne Titel“, „Nachts auf 
den Straßen“, „Es kommt ein Tag“, „Ein Herz 
spielt falsch“ und „Eine Liebesgeschichte“, ist für 
seine stets erkennbare Absicht zu thematischer 
Sauberkeit bekannt. Menschliches Verstehen und 
Verzeihen sind wieder die Grundtendenzen seines 
neuen Films „Gefangene der Liebe“, der in diesen 
Tagen uraufgeführt wird. In tausend Variationen 
spiegelt unser Leben diese von Walter Forster 
niedergeschriebene Geschichte wider: 


Während des Krieges hat ein Tankstellenbesit- 
zer (Curd Jürgens) ein frisches, junges Mädchen 
(Annemarie Düringer) geheiratet, Viel zu kurzen 
Stunden des Glücks folgen acht bittere Jahre der 
Trennung. Aber auch diese Zeit geht vorbei. Das 
Ehepaar ist wieder vereint. Nur die junge Frau ist 
nicht allein zurückgekommen, sie bringt ein Kind 


Kameramann Bruno Mondi, der berühmte deutsche 
Farbfilm-Pionier, rückt die „Gefangene der Liebe“ 
und ihren Mann, Curd Jürgens, ins rechte Licht. 
Annemarie Düringer bleibt dabei völlig in ihre starke, 
dramatische und gewiß nicht leichte Rolle vertieft. 
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mit, das ihr die frühe Heimkehr aus einem Ge- 
fangenenlager ermöglicht hat. Es dauert sehr, sehr 
lange, bis der Mann sich in der neuen Situation 
zurechtfindet und mit der Kraft der Liebe, auch 
zu dem unschuldigen Kind, alles Trennende zu 
überbrücken versucht. Dabei helfen ihm sein 
treuer, humorvoller Mitarbeiter Max (Paul Esser) 
und dessen Frau Anni (Mady Rahl), dazu trägt 
auch die gütige Ärztin (Brigitte Horney) bei. Doch 
da macht ein unerwartetes Ereignis alle guten 
Vorsätze zunichte. Der Vater des Kindes, ein 
vitaler Artist (Bernhard Wicki), steht plötzlich 
unter der Tür und begegnet der Mutter seines 
Kindes wieder. Die Ehe scheint vollends zu zer- 
brechen, um deren Erhaltung die junge Frau ver- 
zweifelt kämpft. Erst die Vorzeichen einer mensch- 
lichen Katastrophe führen den Mann endgültig zu 
seiner schwergeprüften Frau zurück. 


Fotos: Rhombus-Süd-Film/Herzog 


Bernhard Wicki verkörpert einen Artisten, der un- 
gewollt eine junge Ehe gefährdet. Als Vater des in 
der Gefangenschaft geborenen Kindes ist er gekom- 
men, um sein Recht zu fordern. Aber die Frau kämpft 
um das Kind, an dem ihre Ehe fast zerbrochen ist. 
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Der Preisgekrönte: 


Rene Deltgen 


anz beiläufig spricht er von der großen Ehrung, 

die er erfahren hat, ganz zum Schluß eines Ge- 
sprächs, das ich in seiner Garderobe in Geiselgasteig 
mit ihm führe. Er spielt dort im Augenblick eine 
Hauptrolle in dem neuen Harald Braun-Film „Der 
letzte Sommer“: einen Grubenarbeiter und Atten- 
täter. Eine echte Rene Deltgen-Rolle. Ob er einen 
Bösewicht spielt oder einen Zerrissenen, einen Nihi- 
listen oder einen gläubig Besessenen — immer über- 
zeugt er. Immer glaubt man ihm, auch ohne Worte. 


Auf die Frage, woher er komme und stamme, 
antwortet er überraschend: „Aus dem Ausland! Ich 
bin Luxemburger! Und ich bin ganz romantisch von 
zuhause ausgerückt! Denn meine Leute hielten 
mich einfach für verrückt, als ich ihnen erklärte, 
daß ich Schauspieler werden wollte!“ Deltgen er- 
zählt von seinem Geburtsort, dem kleinen, ländlich 
gelegenen Städtchen Esch-Alzette in Luxemburg. 
Dort verlebte er seine Kinderzeit, dort besuchte 
er das Gymnasium und rezitierte bei einer Schul- 
feier den „Todspieler“ von Börries von Münch- 
hausen, die schauerlich-schöne Ballade von dem 
Manne, der sich die Seele aus dem Leibe geigt, 
während sein Kind stirbt. Mit tränenden Augen 
saßen damals Professoren und Mitschüler, Eltern 
und Honoratioren von Esch-Alzette vor ihm und 
lauschten seinem packenden Vortrag. Und dieser 
Tränen erinnerte sich der Neunzehnjährige, als ihn 
sein Vater nach dem Abitur in ein Büro stecken 
wollte. 


Aber Ren& wollte Schauspieler werden! Er ver- 
traute sich seinem Deutschlehrer an, durch dessen 
Vermittlung er als Schauspielschüler an die Städti- 
schen Bühnen nach Köln kam und obendrein eine 
Freistelle erhielt. Das Geld für seinen Lebens- 
unterhalt verdiente sich der junge Deltgen mit Ar- 
tikelschreiben für Zeitungen. Dann kam eines Tages 
die erste große Rolle in „Der Graue“ von Friedrich 
Forster. Sie wurde sein erster ganz großer Erfolg. 


Der Film ließ nicht lange auf sich warten: „Das 
Mädchen Jchanna“ unter Gustav Ucickys Regie 
war der Anfang. 1934 ging Deltgen von Köln aus 
an die Frankfurter „Volksbühne“. In raschem Ab- 
lauf reihte sich Erfolg an Erfolg. Auf der Bühne 
spielte er den Franz Moor, den M phisto, den Tar- 
tuffe, des „Teufels General“, den kuwalski in „End- 
station Sehnsucht“ und den Nikita in „Macht der 
Finsternis“. Unvergessen sind auch seine älteren 
Filme wie „Einer zuviel an Bord‘; „Port Arthur“, 
„Kautschuk“, „Kongoexpreß*, „Zirkus Renz“, 
„Drei Codonas“, „Wen die Götter lieben“. Die Göt- 
ter liebten ihn, auch nach dem Zusammenbruch, 
obwohl Deltgen zuerst als „Chef de Cuisine“ — als 
Küchenchef bei den Franzosen in Oberstdorf seine 
außerordentliche „Kriegsdienstleistung“ absolvie- 
ren mußte. Dann gründete er das erste deutsche 
Wandertheater nach dem Krieg. Er sammelte alle 
die verirrten, vertriebenen, in alle Winde zerstreu- 
ten Schauspieler, Sänger, Tänzer, Artisten und zog 
mit ihnen durchs Land und spielte für ein Mittag- 
und ein Abendessen. 1946 kehrte er wieder an 
seinen Ausgangspunkt, an die Kölner Städtischen 
Bühnen, zurück, und dort ist er seitdem geblieben. 
Seine bedeutenden Filme der Nachkriegszeit sind 
„Nachtwache“, „Tromba“, „Die Stimme des An- 
deren“, „Mann meines Lebens“ und „Weg ohne Um- 
kehr“, für den er soeben den Bundesfilmpreis als 
Jahresbester erhielt. 


Seit zwanzig Jahren arbeitet Rene Deltgen ohne 
einen einzigen Ferientag. Wenn er nicht auf der 
Bühne oder im Atelier steht, arbeitet er im Rund- 
funk. Entspannung findet er im Garten seines 
Kölner Hauses, in den Fluten des Rheins — vor 
allem aber in der anregenden Gesellschaft seiner 
drei Kinder, Mathias, 18, Florian, 14, und Katrin, 11. 
Alle drei sind schwarzhaarig und temperament- 
voll wie ihr Vater, der schon wieder eine Menge 
Pläne hat: Wenn er den „Letzten Sommer“ bei 
Harald Braun abgedreht hat, spielt er in dem 
Albin-Film „Das kleine Frühlingslied“ und danach 
eventuell unter der Regie von Vicas „Herr über 
Leben und Tod“, 


Das also ist der Preisgekrönte: Ein Mann auf 
der Höhe des Lebens, ein Künstler im Zenith seines 
Schaffens — sprühend, rastlos, besessen. Seine Mo- 
toren laufen auf vollen Touren. L.S, 


Ganzseitiges Bild rechts: Meisterhafte LILO-Studie 
von Rene Deltgen als Kumpel in dem neuen Harald- 
Braun-Film „Der letzte Sommer“. Wegen der Dreh- 
arbeiten an diesem Film konnte Deltgen seinen „Gol- 
denen Lorbeer“ auf der Berlinale leider nicht per- 
sönlich in Empfang nehmen. Foto: NDF/LILO 


Ihe sieben Klci 


Jer haflrıin 


Roman von Gisi Gruber zu dem gleichnamigen H.D.-Film im Constantin -Verleih 
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Bisheriger Inhalt: Katrin hat ihren ersten Liebesschmerz, den ihr der blonde Flieger Hans zufügte, über- 
wunden. Zu ihrem 18. Geburtstag wird sie von ihrer Pflegetante Therese reich beschenkt, nur Onkel Philipp 
spielt wieder einmal den Außenseiter. Die größte Geburtstagsüberraschung aber bereitet ihr Franzi mit 
einer Einladung zum Presseball im Belvedere. Katrin ist selig in Franzis rosa Tüllkleid, sie wird immer 
wieder zum Tanzen aufgefordert. Nicht so gut ist die Stimmung des berühmten Reiseschriftstellers Felix 
Pall, der gerade eine der spöttischen Bemerkungen des Pressezeichners Graf Xenius-Hochernstein pariert: 


(2. Fortsetzung) 


„Ich habe Ihnen schon einmal gesagt, 
daß ich so alt noch nicht bin!“ Felix Pall 
ist. sichtlich gereizt, und: Peter Hen- 
streit hat das Gefühl, daß er hier einer 
Art Duell zusieht. „Sie können doch 
kaum fünfunddreißig sein, Herr Pall“, 
vermittelte er versöhnlich. „Das Alter 
hat noch lange Zeit.“ 


Der „Berühmling“ klopft anerken- 
nend die Hand des jungen Sekretärs 
und bemüht sich geflissentlich, das mo- 
kante Grinsen des Grafen zu übersehen. 
„Wollen Sie nicht tanzen?“ fragt er 
liebenswürdig. „Sind doch massenhaft 
nette Mädels da!“ 


Tanzlust hat Peter schon, aber er 
wehrt großartig ab: „Kommt gar nicht 
in Frage, Herr Pall! Ich sitze viel lieber 
hier bei Ihnen. Tanzen, mein Gott, kann 
ich noch genug in meinem Leben, aber 
mit Felix Pall zu sprechen, habe ich 
selten Gelegenheit.“ 


Graf Xenius-Hochernstein grinst un- 
verhohlen. Er kennt Pall sozusagen in 
Unterhosen und weiß, daß seine Größe 
gar nicht so groß ist. Daß er ein Bluf- 
fer ist und Unmassen von Geld ver- 
dient und» auf dieser Grundlage seine 
Größe aufbaut. Und er weiß aüch, wie 
sehr der Schriftsteller Schmeicheleien 
zugänglich ist. Er sieht ihn prüfend an 
und merkt, daß es diesmal nicht so zu 
sein scheint. Und dann lacht er auf, da 
er den schätzenden Blick sieht, mit dem 
Pall den jungen Peter streift. Der große 
Mann fühlt sich. von der prangenden 
Jugend dieses Henstreit irgendwie an 
die Wand gedrückt. Jetzt braucht er 
weibliche Bewunderung, denkt er. 
Gleich wird es kommen. 


Er hat noch gar nicht zu Ende gedacht, 
da fragt Pall schon sondierend: „Sie 
kennen doch die Weiblichkeit hier, Hen- 


streit, nicht?“ Und als Peter bestätigend 
nickt, fährt er fort: „Ich möchte auch 
ganz gern das Tanzbein schwingen, aber 
wer mag mich alten Knaben?“ 


„Sie kokettieren bloß“, sagt Henstreit 
liebenswürdig und springt auf. „Jedes 
einzelne Mädel wird es sich zur. Ehre 
anrechnen. Moment, bin gleich wieder 
da.“ Mit langen Beinen läuft er in den 
Park, bereit, den ganzen Damenflor dem 
bewunderten Schriftsteller zu Füßen zu 
legen. 


Pall zuckt zusammen, und Fritz 
Hochernstein grinst wieder. Er kommt 
aus dem Grinsen heute gar nicht. her- 
aus. Zur Ehre anrechnen!, das ist es, 
was den Alten ärgert. Prüfend besieht 
er ihn aus den Augenwinkeln. Jetzt, im 
Dunkel, sieht man ihm seine achtund- 
vierzig Jahre nicht an. Die etwas an- 
gegrauten Schläfen machen sein scharf 
geschnittenes Gesicht interessant, und 
die vielen kleinen Fältchen merkt man 
nicht. Auch die Nase sieht im Lampen- 
licht nicht so fleischig aus, und die dich- 
ten, stark geschwungenen Augenbrauen 
geben ihm einen flotten Zug, einen Zug, 
den Frauen mögen. 


„Mal selber sehen“, murmelt Felix 
Pall und steht auf. Hochgewachsen und 
schlank steht er gegen den nächtlichen 
Himmel und schlendert davon. Überall 
tanzende, lächelnde, strahlende Jugend. 
Wie ein Feldherr überblickt er die fröh- 
liche Schar und bucht manchen gefälli- 
gen Blick aus Mädchenaugen zu seinen 
Gunsten. Sein Gesicht wird heiter — er 
merkt, er- wirkt noch immer. Hübscher 
Käfer, auf den dort Peter Henstreit ein- 
spricht. Ein blondes Mädel in Blau. Mal 
näher ansehen. Er schlendert langsam 
hin, und dann bleibt er betroffen 


stehen. An ihm vorüber geht, nein 


schwebt, das süßeste Ding, das er seit 
Jahren gesehen. Wie eine große, schöne 


Das ist ein Erlebnis für die kleine Katrin! Sogar der bekannte Reiseschriftsteller 
Felix Pall (Wolf Albach-Retty) bemüht sich um sie und überschüttet sie mit Kom- 
plimenten. Auch der mit Vorliebe stichelnde Graf Hohenstein, hinter dem Franzi 
schon wegen des Titels her ist, zeigt sich ausnahmsweise als charmanter Zuhörer. 

Fotos: H. D. /Constantin/Schlawe (l), Grimm (1) 
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Teepuppe in rosa Tüll wippt es über 
den Kiesweg, hat dunkle Locken und 
die schönsten hellen Augen der Welt. 
Felix Pall ist fest entschlossen, die 
Kleine kennenzulernen, und dann sieht 
er erfreut, daß sie dem Mädel in Hell- 
blau zustrebt, das noch immer mit Hen- 
streit spricht. 

„Mich interessieren Schriftsteller 
nicht, wenn sie alte Herren sind“, mault 
Franzi. den jungen Peter an, mit dem 
sie vom ersten Tag ihrer Bekanntschaft 
an in Streit liegt. „Bin doch nicht ver- 
rückt, mich zum Tanz kommandieren zu 
lassen!“ 

„Aber er ist sooo berühmt“, fleht Pe- 
ter, „und der Graf —“ 

Franzi ist elektrisiert. „Graf? Wo? 
Wer?“ 

„Ein Freund von ihm“, sagt Peter 
verärgert, aber als er sieht, wie der 
Adelstitel auf Franzi wirkt, streicht er 
ihn schön heraus. „Er ist ein Künstler“, 
sagt er, „ein fabelhafter Zeichner und 
wird vielleicht das Buch des großen Pall 
illustrieren dürfen. Ein blendender 
junger Mensch, der eine große Zukunft 
hat und —“ 

„Ein wirklicher Graf?“ fragt Franzi 
mißtrauisch. 

„Ja.“ 

„Wie heißt er?“ 

„Fritz Graf Xenius-Hochernstein.“ 

„Phantastisch!“ haucht Franzi. „Es 
gibt einen, der so heißt und den ich 
kennenlernen soll? Los, los, was stehen 
wir noch da herum?“ 

Sie macht eine Schwenkung auf dem 
hohen Absatz ihres kleinen blauen 
Schuhes und stößt direkt mit Katrin 
zusammen und stellt die beiden rasch 
einander vor. „Herr Henstreit, meine 
Freundin Katrin.“ 

Peter ist entzückt, daß die kratzbür- 
stige Franzi solch’ reizende Freundin 
hat und hängt sich sofort in die Mädels 
ein, dirigiert sie nach der Nische, in der 
Hochernstein gelangweilt seine Ziga- 
rette raucht. Peter guckt verstört, daß 
Pall sich selbständig gemacht hat. Nun 
hat er zwei nette Mädels angeschleppt 
und kann sie sich einkochen. Aber schon 
fällt der hohe Schatten Palls über den 
Tisch, und alles ist gut. Peter kann auf 
seinen Lorbeeren ausruhen. 

Der Tisch ‚schwirrt vom Lachen. 

Franzi macht dem amüsierten Grafen 
in aller Form den Hof, und Katrin hört 
Felix Pall zu, der von den Wundern der 
Welt erzählt. Ihr ganzes süßes Gesicht 
ist ein großes Erstaunen. Das gibt es 
also wirklich?.Das liest man nicht nur 
aus Büchern? Das hat dieser Mann tat- 
sächlich gesehen? 
„... und beim Frühlingsfest“, erzählt 
Felix Pall, „da tanzen die Bantumäd- 
chen um die Liebe, und die jungen 
Männer stehen ringsum und prüfen, 
wer die größte Ausdauer hat. Im Schein 
des lodernden Feuers tanzen die brau- 
nen, gesalbten Körper der Mädchen, die 
vielen Schmuckringe aus glänzendem 
Messing klirren an ihren Knöcheln, im 
Rhythmus der großen Trommeln stamp- 
fen sie und wiegen sich, bis sie erschöpft 
umfallen.“ 

„Und dann?“ 

„Dann suchen die Krieger sich die 
Mädchen aus, die sie haben wollen.“ 

„Und dann?“ 

„Dann“, sagt Felix Pall und ist ein 
wenig verlegen, „dann, — dann gehen 
sie in den Wald und bauen eine Hütte 
und — und wenn sie nicht gestorben 


Dem vielumschwärmten Grafen (Georg 
Thomalla) fliegen die Kußmündchen 
nur so zu. Franzi und ihre Freundin 
Katrin (Doris Kirchner, Sonja Ziemann) 
reagieren schon auf einen Daumen- 
wink des Casanova, der im Film übri- 
gens nicht Xenius-Hochernstein, son- 
dern einfacher Graf Hohenstein heißt. 


sind, so leben sie noch heute.“ Felix 
Pall ist eigentlich ein Raubtier. Mit 
Frauen hat er nie viel Federlesens ge- 
macht, aber dieses strahlende kleine 
Ding macht ihn ein wenig atemlos. Er 
steht auf und tanzt mit ihr, wiegt sie 
im -Wiener Walzer und sie sieht so 
glücklich aus, daß er gerührt wird. 

Leicht wie eine Flocke hängt Katrin 
ihm im Arm, als er sie zur Nische zu- 
rückführt und sie ihm erzählt, wie 
überaus wundervoll dieser Geburtstag 
gewesen ist. 

„Da hat es wohl Geschenke geregnet, 
wie?“ fragt er lächelnd. 

„Massenhaft. Einen Traum von einem 
Badetrikot, diese herrliche Korallen- 
kette und das.“ Sie hebt im Gehen ein 
wenig das bauschige Tüllkleid und 
zeigt die weiße Sämischledersandalette. 
Fabelhaft, nicht?“ 

„Fabelhaft“, murmelt Felix Pall und 
greift nach dem Kragen, der ihn plötz- 
lich beengt. Dies kleine Mädel, ein Typ, 
der ihm seit vielen Jahren nicht 'begeg- 
net ist, wirft ihm Feuerbrände ins Blut. 
Prüfend blickt er sie an. Tut sie nur so, 
oder ist sie wirklich etwas so Einmali- 
ges — eine. Schneeflocke im Sommer? 
Aber die hellen Augen strahlen ihn in 
so. jugendseliger Offenheit an, daß er 
beschämt den Kopf wendet. 

Franzi wandelt vergnügt mit dem 
jungen Grafen vorbei, der sich über die 
freche, kleine Kröte, die dennoch keiner- 
lei Ungehörigkeit duldet, glänzend 
unterhält. „Ihre Freundin“, sagt er, um 
sie zu ärgern, „ist entzückend. Ich habe 
noch niemals ein so seliges junges Ding 
gesehen.“ 

„Das macht das erste Abendkleid“, 
sagt Franzi. „Sie wissen nicht, wie so 
ein Kleid wirkt. Wenn man etwas so 
Duftiges, Weiches, Glänzendes anzieht, 
glaubt man wunder, wie glücklich man 
darin sein wird. Übrigens habe ich es 
ihr geborgt, es ist mein Kleid.“ 

Katrin hört Franzis Worte und auch. 
Felix Pall entgeht keine Silbe. Er legt 
seine Hand auf ihren Arm. „Es macht 
gar nichts aus, ein Kleid zu borgen, 
kleines Fräulein. Die Freude, der 
schöne Abend, die sind ja echt, nicht 
wahr?“ 

„Ja“, sagt Katrin. „Aber das — das 
hätte sie doch nicht erzählen müssen, 
die Franzi. Das hätt’ ich mir nicht ge- 
dacht.“ 

„Freundinnen soll man nie unter- 
schätzen“, lächelt Felix Pall. „Sie sagen 
zu den unpassendsten Zeiten die un- 
passendsten Dinge.“ 

„Franzi ist sonst nicht so“, verteidigt 
Katrin die Freundin. „Ich mag sie sehr 
gern, ich bewundere sie.“ 

„Warum?“ 

„Weil sie so hübsch ist“, seufzt Katrin. 
„Wenn ich bloß halb so hübsch wäre 
wie sie!“ 

„Kindskopf! Sie sind viel hübscher!“ 

„Pflanzen Sie mich nicht! Glauben 
Sie, ich schau’ nicht in den Spiegel?“ 
lacht Katrin. „Was soll denn hübsch an 
mir sein? Die zausige Frisur vielleicht, 


mit der ich mich täglich giften muß? 
Glattes Haar ist viebrschöner und kleid- 
samer. Ich möchte einen blonden Ma- 
donnenscheitel haben.“ 

„Um Himmels willen, Kind! Zu Ih- 
rem Gesichtchen paßt gar nichts ande- 
res als dieses dunkle Geringel.“ 

Katrin äugt mißtrauisch. 

„Meinen Sie das ernst?“ 

„Natürlich. Zu Ihrer kleinen, kecken 
Hımmelfahrtsnase darf man nicht blond 
und glatt sein. Und zu Ihrem weichen 
Mund mit den kapriziösen Zähnen —“ 

„Kapriziös!“ lacht Katrin. „Das sagen 
Sie gut! Ich hätt’ auch lieber so gleich- 
mäßige Zähne wie ein Filmstar, aber 
was soll ich tun, so sind sie einmal. Ein 
bißchen kraus, aber gesund, und das ist 
die Hauptsache.“ 

„Sie sind reizend, kleine Katrin“, 
murmelt Pall, „erfrischend wie ein Bach 
im Gebirge. Wenn ich eine Schwester 
hätte, sie müßte sein wie Sie Der 
Name Katrin paßt so gut zu Ihnen, klei- 
nes Mädchen.“ Seine Stimme wird 
weich, und Katrin ist ganz zutraulich 
und erzählt von zu Hause und ihrem 
Leben. Der Schrebergarten blüht vor 
ihm, das kleine Haus steht da, die Ver- 
wandten und alles, was Katrin tut. Sein 
seschulter Blick sieht ihr ganzes kleines 
Leben, und es berührt ihn seltsam 
heimatlich. Flüchtig erinnert er sich an 
das kleine Haus, in dem er aufgewach- 
sen ist, in dem er ein Knabe und glück- 
lich war, und das er in den bewegten 
Jahren seines Lebens ganz vergessen 
hat. Er erinnert sich, wie sehnsüchtig 
er durch die Fenster geblickt und ge- 
wartet hat, und er beschließt, gut zu 
sein zu diesem Kind und ihm den Abend 
schön zu machen. 

Katrin ist ein wenig müde und will 
sich hinsetzen, sonst wird es ihr zuviel. 
Und sie möchte doch ganz bestimmt bis 
zum Schluß bleiben. Felix hält einen 
vorbeiflitizenden Kellner herrisch auf, 
und der bringt, beeindruckt von der 
Eleganz des befrackten Herrn, in Win- 
deseile ein großes Glas Eislimonade. 

Oh, und nun ist die Müdigkeit gleich 
weg. Katrin sitzt bequem in einem 
strohgeflochtenen Lehnsessel in der 
Taxusnische. Ihre Füße in den weißen 
Sämischlederschuhen trippeln ununter- 
brochen im Takt der Musik, behaglich 
schlürft sie das geeiste Getränk. Ihr 
gegenüber sitzt Felix Pall und ver- 
schlingt das kleine Ding in Rosa mit den 
Augen. Das also gibt es noch in einer 
Großstadt? Er hätte es nie geglaubt. Je 
unschuldiger die kleinen Luderchen bis- 
her taten, um so raffinierter waren sie. 
Aber dieses Kind ist echt. Sein Jäger- 
instinkt sagt ihm das. Eine andere hätte 
längst schon in seinen Armen gelegen, 
längst hätte er sich sattgeküßt. 

„Und Sie haben vorher’ tatsächlich 
noch nie getanzt?“ fragt er. 

„Doch, in der Tanzschule und manch- 
mal zu Hause zum Radio mit der 
Franzi“, sagt Katrin und schämt sich, 
obwohl gar nichts zu schämen ist. Die 
dunklen Augen- des Mannes verwir- 
ren sie. 

„Reizend.“ Felix Pall greift nach ihrer 
Hand und küßt sie, und Katrin findet 
das sehr angenehm. ' 

„Gar nicht reizend“, stellt sie fest. 
„Das ist sehr traurig.“ 

„Aber Kind, Sie haben doch noch alles 
vor sich — ich hinter mir. Sie haben 
noch nichts von der Welt gesehen — ich 
alles. Ich beneide Sie!“ 

„Wirklich überall waren Sie schon? 
In der Schweiz auch?“ 

„Ja, natürlich.“ 

„Und in Frankreich?“ 

„Machen Sie größere Sprünge, sonst 
kommen wir nie zu Rande. Ich habe 
doch erst vorhin von der Südsee und 
von Japan erzählt.“ 

„Frauen in allen Farben haben Sie 
auf dem Erdball gesehen“, seufzt Katrin 
sehnsüchtig. 

„Ja, aber keine hat mir so gut ge- 
fallen wie Sie.“ 

„Das ist nicht wahr“, sagt Katrin, 
aber sie hofft, daß es doch wahr ist. 

„Morgen vielleicht nicht mehr, aber 
heute. Früher sagte ich Ihnen, ich habe 
bereits alles gesehen, das stimmt nicht 
ganz. Eines noch nicht — bisher.“ 

„Und was ist das?“ fragt sie leise. 

„Ein junges Mädel in seinem ersten 
Abendkleid, ein Mädel mit so erstaun- 
ten, großen Augen.“ 


(Fortsetzung auf Seite 15) 


Bei sich selbst bemerkt man ihn ja nicht. nur 
bei anderen. Ja. man müßte sicher sein, immer 
sympathische Frische auszustrahlen. Rexona 
mit dem speziellen Wirkstoff gibt Ihnen diese 
Sicherheit! Darüber hinaus ist Rexona eine 
wohlduftende Schönheitsseife, so mild, daß sie 


auch zarte Kinderhaut vollendet pflegt. 


Regelmäßiges Baden, Duschen, Waschen mit Rexona Ö 
© befreit nachhaltig von lästigem Körpergeruch, 
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Sieg der Menschlichkeit: Dz Große Pofring 


„Befehl ist Befehl, es war eben Krieg.“ Damit wird heute so vieles 
entschuldigt. Kapitän Todaro, im Film von Renato Baldini dar- 
gestellt, gab ein Beispiel dafür, daß Menschlichkeit immer und 
überall möglich ist. Als er eines Tages, sein U-Boot war ohnehin 
schon überbesetzt, 24 Schiffbrüchige sichtete, nahm er sie auf, 
obwohl er sie nur noch auf Deck unterbringen und dadurch bei 
Gefahr durch Feindschiffe nicht mehr untertauchen konnte. 


Immer dasselbe Bild: Von den Schrecken des Schiffsuntergangs 
gezeichnet, Mißtrauen und Feindseligkeit im Gesicht, kamen die 
gefangenen Gegner auf das italienische U-Boot. Auch Lilly (Lois 
Maxwell), der Leutnant des britischen weiblichen Hilfsdienstes 
machte keine Ausnahme, als der Leutnants-Kollege des U-Bootes 
(Aldo Bofilandi) ihr nach der Rettung beim Einstieg half. 
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Der auf der Berlinale ausgezeichnete italienische Film „Die große Hoffnung“ erzählt die Geschichte 
des U-Boot-Kapitäns Salvatore Todaro, der die Sicherheit seines Bootes aufs Spiel setzte, um die 
Besatzungen von ihm versenkter Schiffe zu retten. Die Episoden des Films, der den Gefallenen 
der 90 U-Boote gewidmet wurde, die Italien im letzten Weltkrieg verloren hat, entsprechen den 
Schilderungen der Geretteten. Kapitän Todaro selbst hat das Kriegsende leider nicht mehr erlebt. 


ie große Hoffnung, was kann das sein 

in unserer von vielerlei Ängsten ge- 

peinigten Gegenwart? Kalter Krieg, 
heißer Krieg, Weltkrieg, Atomkrieg, Krieg, 
Krieg, Krieg. Dazwischen fliegende Unter- 
tassen, Angst vor Mars-Invasion, Erdbeben, 
Flutkatastrophen. Wo bleibt da die große 
Hoffnung? 


„Mein größter Wunsch ist es, daß dieser 
Brief dem Kommandanten des italienischen 
U-Bootes übergeben wird, welches das bel- 
gische Schiff ‚Kabalo‘ im zweiten Weltkrieg 
versenkte“, so schrieb im November 1940 eine 


Frau aus Portugal an das Marineministerium ' 


in Rom. Durch ihre Zeilen erst wurde be- 
kannt, daß der Kapitän Salvatore Todaro des 


U-Bootes „Cappellini“ während der Feind- 
einsätze seine größte Aufgabe darin gesehen 
hatte, die Überlebenden der torpedierten 
Schiffe, die ohne seine Hilfe dem sicheren 
Tod preisgegeben waren, zu retten. 

Der Dank einer der Geretteten, eben jener 
Frau aus Portugal allerdings erreichte ihn 
nicht mehr, denn irgendwo auf dem großen 
Atlantik muß auch ihn das Schicksal ereilt 
haben, Sein U-Boot ist unbekannt verschol- 
len, nach einer Feindfahrt nicht mehr heim- 
gekehrt. 

Die große Hoffnung aber ist — wir wollen 
es jene Frau aus Lissabon sagen lassen: 

„Es gibt mehr als Heldentum, nämlich 
Menschlichkeit“. Fotos: Michalke 


Meistens wurden die Feinde sehr bald zu Freunden, denn Kapitän Todaro ging trotz der Gefan- 
genen weiterhin auf Schiffsjagd, wie es seine Befehle vorschrieben, und die gemeinsam bestandenen 
Gefahren schmiedeten die Menschen immer fester zusammen. Nur einer, der britische Leutnant 
Carter (Eduard Fleming), versuchte zu sabotieren und riß die Luken auf, als das U-Boot tauchte. 


Die 7 Kleider der Katrin 


(Fortsetzung von Seite 13) 


„Das ist doch nichts!“ 

Felix Pall hat eine modulationsfähige 
Stimme. Sie kann kalt und schneidend 
sein — aber auch sehr weich und lieb- 
kosend. Die Frauen von Kapstadt bis 
Wien wissen das. Jetzt ist seine Stimme 
sehr weich und sehr zärtlich, und Katrin 
fühlt sie wie lindes Streicheln. 

„Standen Sie schon einmal vor einer 
Blume, die so schön war, daß Sie kein 
Herz hatten, sie zu pflücken?“ 

„Ja.“ 

„Haben Sie schon einmal ein kleines 
Spatzenkücken in der Hand gehalten, 
sein zitterndes Herz klopfen gefühlt und 
wußten nichts mit ihm anzufangen?“ 

„Ja“, sagt Katrin wieder und fühlt 
selbst ihr Herz in der Kehle klopfen. 

„Dann werden Sie begreifen, was ich 
jetzt fühle.“ Felix Pall beugt sich über 
die zitternde Katrin und flüstert in ihr 
Haar hinein. 

Katrin reißt sich gewaltsam aus der 
zauberhaften Stimmung. Sie darf sich 
nicht so gehen lassen und so sagt sie 
mutig: „Heute — und morgen haben Sie 
alles vergessen.“ 

Wer hat Katrin gelehrt, Worte zu 
sagen, die den Mann an ihrer Seite auf- 
stacheln müssen? Niemand. Aber die 
uralte Kunst der Eva ist in ihr erwacht. 
Sie spielt unbewußt das Spiel der Jahr- 
tausende, und sie spielt es gut. Aber sie 
fällt bald aus der Rolle, denn als Felix 
ihr sagt, daß er morgen schon nach 
Ägypten reist, erschrickt sie und hebt 
ihn dadurch wieder in den Sattel. 
„Schade“, sagt sie, „schade.“ 

Pall blickt sie erfreut an. „Warum 
schade?“ 

„Sie sind so interessant“, sagt Katrin 
aufrichtig. „Wie ein spannendes Buch 
— ein Roman — den man einem nach 
dem ersten Kapitel aus der Hand reißt.“ 

„Hätten Sie es gerne zu Ende gelesen, 
kleine Katrin? Hat Sie ein Roman noch 
nie enttäuscht?“ 


ER De an Te 


„Nein. Wissen Sie, nach dem ersten 
Kapitel lese ich immer gleich das letzte 
und dann weiß ich, ob es wert ist, das 
ganze Buch zu fressen.“ 

Felix lacht laut auf. „Keine schlechte 
Methode! Nur — bei einem Mann kann 
man sie nicht gut anwenden. Eigentlich 
können wir es versuchen.“ 

„Was?“ 

„Nach dem ersten Kapitel das letzte 
lesen. Alles geht, wenn man will. Das 
erste Kapitel spielt im Belvederegarten 
bei Musik und Tanz, dann reist der Held 
nach Ägypten ab und denkt immer nur 
an das süße Mädel in Wien und —“ 

„Und die hockt einstweilen zu Hause 
und erlebt gar nichts“, unterbricht 
Katrin, schon eifrig in das Spiel ver- 
tieft. 

„Ja, und nach einem Jahr kommt er 
wieder und sie sind sehr glücklich. In 
einer lauen Sommernacht fahren sie 
miteinander in den Wiener Wald hin- 
aus. Stop. Da fängt das letzte Kapitel 
an. Das müssen wir aber Wort für Wort 
lesen.“ 

„Wo?“ 

„Im Wiener Wald natürlich. Wir fah- 
ren hinaus. Gleich jetzt.“ 

Katrin lacht klingend, und der Mann, 
der das Spiel schon gewonnen wähnte, 
iällt wieder aus dem Sattel. „Warum 
lachen Sie, Katrin?“ 

„Weil Sie momentan so komisch aus- 
sahen“, entschuldigt sich Katrin. „Ihre 
Brauen sträubten sich, genau wie bei 
unserem alten Lehrer, wenn er Lyrik 
in der Schule vortrug. Nicht böse sein, 
bitte.“ Sie sieht, daß ihre Worte und ihr 
Lachen ihn irgendwie getroffen haben, 
und es tut ihr leid, es war so nett. 

„Lächerlich, natürlich bin ich nicht 
böse.“ Pall sagt es verbindlich, aber 
innerlich ärgert er sich und muß sich 
gestehen, daß er sich vergaloppiert hat. 
Esel, schilt er sich, kannst du nicht war- 
ten? Baust etwas Schönes auf, das be- 
glückend werden könnte und zertöp- 
perst es dann mit dummem Übereifer. 


(Fortsetzung auf Seite 22) 


DEM HAREM ENTSPRUNGEN sind diese beiden wohlprofilierten Matrosen-Nixen, links 


die zwanzigjährige Shirley Burniston, daneben die vier Jahre jüngere Shirley Eaton, 
zwei appetitliche englische Sternchen in dem neuen Rank-Film „Endstation Harem“. 
An diesem verheißungsvollen Ort verbringt nämlich Marine- und Erfinder-Leutnant 
Donald Sinden auf Anordnung des Präsidenten Akim Tamiroff seinen Hausarrest. 


Fotos: J. A. Rank Film 
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kin Kompliment 
durchs Telefon! 


....stets bist Du so gepflegt, daß auch die schnellste 
Einladung Dich nicht erschüttern kann!“ 

„Recht schönen Dank. Das Kompliment kann jede Frau 
für sich verbuchen ... die ihren Nägeln regelmäßig 
ein wenig Pflege schenkt. Der weltbekannte CUTEX- 
Lack ist leicht und schnaell aufgetragen und gibt den 
Nägeln wirkungsvollen Glanz von außerordentlicher 
Haltbarkeit. Noch eines ist besonders angenehm: Nur 
CUTEX -Nagellack- Fläschchen haben die spezielle Spar - 


vorrichtung — ‚spillpruf* genannt — die ein Auslaufen 


verhindert.“ 


(UTEX 


ANagellark und. Liynenstöfl 


Ein Kompliment auch 


Ihrem Mund — wenn 
ein CUTEX Lippenstift 
ihn pflegt und tönt. 
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“= m u BE Eu Eu 5 u u u u u u 0 770 u 
GUTSCHEIN „Schönheit spricht durch Mund und Hände” 
— diese kleine Broschüre über kultivierte 
Lippen- und Nagelpflege erhalten Sie 
8 R r 
PATRIZIER-HAUS - Köln-Ehrenfeld 659 E kostenlos. Senden Sie den anhängenden 


Abschnitt mit Ihrer Anschrift ein. 
Lesezirkel bitten, eine Postkarte zu 
benutzen. 


Senden Sie mir kostenlos Ihre Schrift 
„Schönheit spricht durch Mund und Hände’ 


ER? 
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GEHETZT von dem „schwarzen Ritter“ reitet Prinz Eisenherz (Robert Wagner) nach Camelot 
an den Hof von König Artus, der ihn im Kampf gegen die aufständischen Wikinger unterstützen 
soll. Er sitzt ganz schneidig im Sattel, der wackere Königssohn Wagner, den man kaum erkennt. 


GEFESSELT wird Prinz Eisenherz im Kerker der Feinde von einem bärenstarken Wikinger- 
posten bewacht. (Man beachte das prächtige Gehörn auf dem Germanenhelm made in USA.) 
Aber der mutige Königssproß aus Skandia kann sich durch List befreien und rüstet zum entschei- 
denden Schlag gegen die Eroberer der väterlichen Krone, die er unbedingt zurückerobern muß. 


ollywood hat eine Vor- 

liebe für den sagen- 

haften König Artus, 

dessen mutige Recken 

sich jüngst auf der 
Berlinale farbig und in recht 
pompöser Aufmachung um 
die kostspielige Cinemascope- 
Tafelrunde scharten. Auch die 
20th Century Fox scheute keine 
Mittel, um ihrem Publikum ein 
neues Breitwand-Abenteuer je- 
ner Epoche vorzusetzen, betitelt 
„Prince Valiant“. Titeldarstel- 
ler ist der vielbeschäftigte Nach- 
wuchsstar Robert Wagner, ein 
tapferer Prinz Eisenherz. James 
Mason spielt den bösartigen 
Artus-Ritter Brack, Janet Leigh 
und Debra Paget führen als 
ledige Königstöchter ihre knus- 
prige Schönheit ins Gefecht und 
besiegen am Ende je ein Herz: 
das eherne des Prinzen Wagner 
und das unwandelbar treue 
eines anderen Artus-Kämpen, 
Sir Gawain, dem Sterling 
Hayden seine Züge leiht. Bevor 
aber auf der Riesenleinwand 
zweimal happy geschnäbelt 
wird,bestimmen Degen,Schwer- 
ter und Brandfackeln das Ge- 
schehen. 


Königssohn Valiant, genannt 
Prinz Eisenherz, ist entschlos- 
sen, seinem Vater den Thron 
von Skandia zurückzugewin- 
nen, der ihm von dem kriegeri- 
schen Wikinger Sligon entrissen 
wurde. Auf dem Wege nach 
Camelot, wo er den mächtigen 
König Artus um Hilfe anflehen 
will, wird Prinz Eisenherz von 
einem Verbündeten der feind- 
lichen Wikinger, dem „schwar- 
zen Ritter“, gefangen genom- 
men. Die Artus-Runde ist nach 
der geglückten Flucht Valiants 
beunruhigt über diesen Ritter, 
der sich nur mit geschlossenem 
Visier zeigt und von dem man 


weiß, daß er König Artus stür- 
zen will. Sofort bietet sich Sir 
Brack an, mit Prinz Eisenherz 
die Verfolgung des „schwarzen 
Ritters“ aufzunehmen. Bei die- 
sem Unternehmen gerät Valiant 
abermals in die Hände der 
Wikinger, kann sich aber in vol- 
ler Rüstung durch einen Sprung 
ins Wasser retten. Die Feinde 
ziehen beruhigt ab, denn sie 
glauben, Eisenherz sei ertrun- 
ken. Pech gehabt. Aleta und 
Ilene, Töchter des Königs Luke 
von Ord, finden den Ohnmäch- 
tigen später am Ufer des Sees 
und bringen ihn nach Camelot 
zurück. Aus Dankbarkeit ver- 
liebt sich der wiedererwachte 
Königssohn in die schöne Kö- 
nigstochter Aleta. Zu allem 
Überfluß bemühen sich die Her- 
ren Brack und Gawain auf 
einem Turnier um Aletas zartes 
Händchen. Eisenherz springt 
für seinen schwerverwundeten 
Freund Gawain ein, der einer 
Liebestäuschung zum Opfer ge- 
fallen war, und wird wegen un- 
ritterlichen Verhaltens ins Ge- 
fängnis geworfen. Wieder greift 
Sir Brack ins Schicksal von 
Eisenherz ein, indem er ihn be- 
freit und abermals zu den bösen 
Wikingern entführt. Und wie- 
der entkommt der tapfere Kö- 
nigssohn, setzt das Schloß des 
Verräters Sligon in Brand und 
bringt seine königlichen Eltern 
in Sicherheit. Wie die Geschichte 
endet, kann man sich an den 
Knöpfen abzählen: Sir Brack 
wird als „schwarzer Ritter“ 
entlarvt, vom tapferen Prinzen 
Eisenherz, der von König Artus 
den Ritterschlag erhält, im 
Zweikampf getötet, und dann 
sind, wie schon erwähnt, die 
beiden Damen Aleta und Ilene 
an der Reihe. 


Fotos: 20th Century Fox/Porges 


GEWALTSAM will der heimtückische Artus-Ritter Brack (James 
Mason) einen Turniersieg erringen, um der schönen Prinzessin Aleta 
zu imponieren. Ein Knappe legt ihm die Rüstung an, ein anderer hält 
das unruhige Pferd am Zügel fest. Dieses eine Mal ist das Glück noch 
auf der Seite des zwielichtigen Brack, aber bald wird er Pech haben. 


GESPANNT blicken die Ritter der Tafelrunde auf Prinz Eisenherz, in ihrer Mitte Sir Gawain (stehend: Sterling Hayden), dem der Königssohn seine Erlebnisse mit dem 
„schwarzen Ritter“ und seinen Wikinger-Freunden schildert. Rechts im Bild thront auf erhöhtem Sessel das Haupt der exclusiven -Runde, der sagenhafte König Artus. 


Robert Wagner tötet James Mason 


Der tapfere Prinz Eisenherz 


Janet Leigh verschenkt Siegerkuß auf farbiger Breitwand 


GETROFFEN sinkt Sir Brack, von Valiant als „schwarzer Ritter“ und Verschwörer entlarvt, 
zu Boden. Prinz Eisenherz hält noch das Mammutschwert in der Hand, mit dem er das Leben 
seines Widersachers ausgelöscht hat. Genau unter dem Kreuz, dem Zeichen der Artus-Krieger, 
hat es ihn erwischt. Man hatte damals auch schon recht ungemütliche Kriegswerkzeuge. 


GETROST kann Prinz Valiant seine geliebte Aleta (Janet Leigh) an 


‚die eherne Brust drücken, in der ein ehernes Herz schlägt. Auch auf 


der wasserstoffblonden Seite klopft es gewaltig für den jugendlichen 
Helden Robert Wagner, der ganz allein ein Königreich eroberte. 
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Viele junge Mäd- 
chen wollen zum 
Film. Dasistgar nicht 
so originell, wieman- 
che glauben mögen, 
wenn sie mir schrei- 
ben, „meine größte 
Sehnsucht ist es, ein- 
mal Filmstar zu wer- 
den“. Abgesehen da- 
von, daß alle Schau- 
spieler ihren ganzen 
Ehrgeiz einsetzen, kein Film-,Star“ zu 
werden, weil ein Star wohl sehr berühmt, 
aber durchaus kein großer Künstler zu 
sein braucht, abgesehen also davon, alle 
Mädchen wollen zum Film, zumindest 
einmal während ihrer Jungmädchenzeit, 
die, wie ich den Briefen an mich entneh- 
men kann, schon mit 12 Jahren beginnt 
und zuweilen überhaupt nicht aufhört. 
Immerhin, die meisten von ihnen werden 
später vernünftig. Wenn ich könnte, wie 
ich wollte, würde ich alles tun, um zu 
verhindern, daß überhaupt jemand Film- 
schauspieler werden will. Es bleiben 
nämlich dann immer noch genug übrig, 
die es trotzdem werden. Und das sind 
dann auch die, die es zu etwas bringen, 
trotz aller Widerstände, Schwierigkeiten, 
trotz Hunger und Entbehrungen. Laßt es 
Euch gesagt sein, Schauspielerei ist der 
härteste, weil unsicherste Beruf, den Ihr 
Euch wählen könnt. Unter hundert schafft 
es nicht einer! Lesen Sie diese Zeilen gut, 
A. G. und überprüfen Sie Ihre innere 
Bereitschaft. Sieglinde G. hat mit ihren 
12 Jahren sowieso noch viel Zeit und sollte 
erst mal die Schule hinter sich bringen. 


Neue Starclubs: Germaine Damar-Club, 
Adolf Hilpisch, Völklingen/Saar, Hofstatt- 
straße8, Rudolf Prack-Club, Gerda Ehren- 
käufer, Nürnberg, Humboldtstr. 96, Rudolf 
Schock-Club, Gerda Schneider, Krefeld, 
Sternstr. 43, Zur Gründung eines Star- 
clubs brauchen Sie Mitglieder, Hannelore 
K. Aber gründen Sie ruhig, die Mit- 
glieder stellen sich von selbst ein, wenn 
Sie erst mal bekannt geben, welchen 
Künstler Sie mit Ihrem Club ehren und 
verehren wollen. Eine Filmidee ist kaum 
zu verwerten, denn sobald Sie eine haben 
und sie der Produktion anbieten, werden 
Sie feststellen, daß man dort alles brau- 
chen kann, nur keine Filmideen. Es ist 
sehr schwer, eine Idee anzubringen, wenn 
man. nicht dazu gehört. Aber natürlich 
steht Ihnen frei, Ihre Filmidee einer Pro- 
duktion einzusenden. In „Burgtheater“ 
spielten Werner Krauss, Olga Tschechowa, 
Hans Moser, Hortense Raky, Willy Eich- 
berger, Carl Günther, Karl Skraup, Jose- 
fine Dora, Franz Herterich, Eric Frey, 
O. W. Fischer, Maria Holst, Karl Paryla, 
Camilla Gerzhofer, — Sie haben recht, 
Frits d’H., auf dem Bild in Nr.? ist tat- 
sächlich auch Lil Dagover zu sehen. Sie 
ist leider in der Bildunterschrift ver- 
gessen worden. — Willi Forst wohnt 
Wien XIV, Dehnegasse 15a, Ursula W. 
Nicole Heesters ist 1937 geboren. Die Lied- 
texte kann ich Ihnen leider nicht ver- 
schaffen. — Sie haben recht, in der Auf- 
stellung der Willi Forst-Filme ist „Ich 
kenn Dich nicht und liebe Dich“ mit 
Magda Schneider vergessen worden, Fran- 
ziska W. — Tut mir leid, Gertraude G., die 
Anschrift von Olly Holzmann ist, seit sie 
im Ausland verheiratet ist, nicht mehr 
bekannt geworden. Wegen Wolf Albach- 
Retty habe ich die Chefredaktion unter- 
richtet. — In „Der Apfel ist ab“ spielten 
Bobby Todd, Bettina Moissi, Joana Maria 
Gorvin, Irene v. Meyendorff, Arno Ass- 
mann, Helmut Käutner, Margarete Haa- 
gen, Thea Thiele, Gerda Corbett, Willy 
Maertens, Nikolai Kolin, Carl Voscherau, 
Bum Krüger, Rudolf Vogel, Sigrid Brandl, 
Paul Amende, Horst Hächler, Jürgen 
Wulf, Angela Sch. JOANA MARIA GOR- 


Quittung über Versicherungsbeitrag 


Nr. 16/54 
vom 27.7. bis 9.8. 1954 


Tarif K13 DM 1.40 (14 tägig) 
Tarif K 13 DM 0.70 (wöchentlich) 
Tarif K15 DM 1.— (l4tägig) 
Tarif K15 DM 0.50 (wöchentlich) 


Diese Quittung gilt nur in Verbindung mit 
dem auf den Namen des Versicherten aus- 
gestellten Versicherungsschein und für den 
darin angegebenen Tarif. 


Bei Erhebung von Ansprüchen ist die letzte 
Quittung zusammen mit dem Versicherungs- 
schein einzusenden. 


SchweizerischeUnfallvers.-Ges.i.Winterthur 
„Winterthur’’ Lebensvers.-Ges. i.Winterthur 
Direktionen f. d. Bundesrepublik Deutsch- 
land, München 23 (Abholfach) 


VIN ist am 30. 9. in Siebenbürgen ge- 
boren, ihr Vater war ein Kaufmann aus 
Böhmen, die Mutter eine rumänische 
Schauspielerin. Besuchte bis 1939 das 
Gymnasium in Hermannstadt, dann Schau- 
spielschule am Berliner Staatstheater. An 
den Bühnen in Potsdam, Straßburg, Ber- 
lin. Spielte in „Apfel ist ab“ und in „Tra- 
gödie einer Leidenschaft“. — ANGELIKA 
VOELKNER ist am 21. 11. 39 in Berlin 
geboren, T. M., wurde von Harald Braun 
entdeckt. Spielte außer im Film in vielen 
Rundfunkhörspielen. Anschrift: Mün- 
chen 15, Schillerstr. 44, — Schönen Dank 
für die Information, Helga B. Da ist an- 
scheinend falsch übertragen worden und 
ich stelle richtig, daß Jupp Hussels in 
Großenhain Krs. Wesermünde wohnt. — 
Jutta und Isa Günther kamen anläßlich 
ihres neuen Films „Der erste Kuß“ in 
Wort und Bild in der „Film-Revue“, L.G. 
Bruce Low ist tatsächlich 1,76 m groß, — 
Aber, liebe Renate K., es ist doch viel ein- 
facher, in einem Schallplattengeschäft 
nachzufragen, ob es die Schallplatte aus 
„Toxi“ gibt, als mir einen Brief zu schrei- 
ben. Ich weiß es nämlich auch nicht. Die 
Schallplattenproduktion kann ich nicht 
auch noch im Kopf haben. — Ja, liebe 
Marion B., über die Filmprogramme der 
Berliner Filmtheater bin ich natürlich nicht 
informiert, weiß also auch nicht, ob die 
von Ihnen gewünschten Filme in Berlin 
noch anlaufen werden. An Lutz Moik werde 
ich denken. — LUTZ MOIK und EDITH 
HANCKE sind verlobt, Waltraud S. 
Edith studierte bei Marliese Ludwig in 
Berlin, spielte am Renaissance-Theater 
und in den Defa-Filmen „Bürgermeisterin 
Anna“, „Biberpelz“. — Hans Schott-Schö- 
binger ist über Patria-Film, Graz, zu er- 
reichen, Helga. 


MARIO LANZA ist als Alfredo Arnoldo 
Cocozza am 31. 1. 21 geboren, Heike P. 
Seine Frau heißt Betty mit Vornamen, 
seine Töchter Coleen und Elisa, seine 
Söhne Damon und Mario. Seine Filme: 
„Kuß um Mitternacht“, „Der große Caru- 
so“, „Die Fischer von Louisiana“, „Mein 
Herz singt nur für Dich“. Anschrift: 1328 
10th Street, Santa Monica, Calif. — ER- 
ROL FLYNN erreichen Sie nach wie vor 
am besten unter seiner Privatanschrift 
7740 Mulholland Drive, Los Angeles 46, 
Calif., Marlise K., Inge K. und Helga R. 
Seine 1953 geborene Tochter heißt Arnella 
Roma. Von seinen Filmen haben Sie „Held 
von Burma“ und „Mit eiserner Faust“ ver- 
gessen. Errol spricht nicht deutsch. Sein 
Vater ist der Naturforscher Thomas Flynn. 
Deutsche Sprecher waren für ihn Siegmar 
Schneider und Hans Nielsen. — 


ALAN LADD ist am 3.9.13 in Arkansas 
geboren, Hilde V. und Erika S. Er hatte 
vielerlei Berufe, u. a. Sportschwimmer, 
Journalist, Kaufmann, Atelierarbeiter, ehe 
er eine Schauspielschule besuchte. Seine 
Frau Sue Carol hat ihn in Hollywood lan- 
ciert. Heute besitzt er eine Pferdezucht 
in Hidden-Valley. Er spricht nicht deutsch 
und wird auch kaum die Zeit finden, einen 
deutschen Brief zu enträtseln. Seine An- 
schrift 323, North Mapleton Drive, Bel Air. 
Calif. Für Alan Ladd sprachen Axel Monje 
und Fritz Lev, für Granger ebenfalls 
Monje, Paul Klinger, Kurt Ackermann, 
für Gregory Peck ebenfalls Kurt Acker- 
mann und Werner Hinz. PERO ALEXAN- 
DER ist am 6.4.21 in Stuttgart geboren, 
hat schwarzes Haar und blaue Augen, 
1,84 m groß. Er wurde von Fernau in Stutt- 
gart entdeckt, begann am Jungen Thea- 
ter, dann in München. Ist verheiratet. 
Spielte in „Straße zur Heimat“, .Herrin 
vom Salzerhof“. „Die schöne Tölzerin“, 
„Dalmatinische Hochzeit“. Anschrift: Mün- 
chen 23, Nicolaistr.1. — Von ROBERTO 
BENZI, der in „Ruf des Schicksals“ neben 
Jean Marais spielte, weiß ich nur wenig, 
Inge B. und Edtih W. Er ist der Sohn 
eines italienischen Musikprofessors und 
dirigierte schon mit 3 Jahren große Or- 
chester. Jetzt ist er 16 Jahre alt. — JEAN 
PETERS ist am 15. 10.in Ohio geboren, 
Hans-Dieter N., 1,63 m groß, hat braune 
Haare und grüne Augen. Sie kam durch 
eine Schönheitskonkurrenz nach Holly- 
wood, wollte Lehrerin werden und hatte 
mit ihrem ersten Film „Hauptmann von 
Kastilien“ neben Tyrone Power einen Sen- 
sationserfolg. Spielte außerdem noch in 
„Piratenkönigin“, „Viva Zapata“, „Lock- 
ruf der Wildnis“, „Niagara“, „Polizei greift 
ein“. — Gary Coopers Partnerin in .Ma- 
rokko“ war Marlene Dietrich, in „Held der 
Prärie“ Jean Arthur. „Marokko“ wurde 
1932 gedreht. — Seien Sie überzeugt da- 
von, Gisela B., daß wir die richtige Frau 
von Adrian Hoven im Bild gebracht haben. 


Die Warner-Alben sind wieder vorrätig. 
Voreinsendung DM 1,50 erforderlich. 


MARTIN BENRATH ist 1928 in Berlin 
geboren, Renate H. Er war während des 
Krieges Luftwaffenhelfer, machte 1945 sein 
Abitur, verdiente als Fotograf das Geld 
für das Schauspielstudium, begann am 
Theater am Schiffbauerdamm, dann Heb- 
bel-Theater, Düsseldorf. Günther Stapen- 
horst holte ihn zum Film. Ist verheiratet 
mit Marianne Klein. — MOIRA SHEARER 
ist als Moira King am 17.1.26 in Schottland 
geboren, 1,66 m groß, hat blaue Augen und 
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rotes Haar, Marga D. Sie ist in Südafrika 
aufgewachsen, erhielt schon mit 6 Jahren 
Tanzunterricht, war mit 13 im Sadler- 
Wells-Ballett, von Powell für den Film 
entdeckt. Ist verheiratet mit Schriftstel- 
ler Ludovic Kennedy, hat eine zwei Jahre 
alte Tochter. RUTH EWELER ist 1947 ge- 
storben. — CAROLA HÖHN ist am 30. 1. 
in Wesermünde geboren, war mit einem 
Fliegeroffizier verheiratet, der gefallen 
ist, hat einen zwölfjährigen Sohn Michael 
Arved. Befreundet mit Joachim Brennecke, 
E.R. OLIVIA DE HAVILLAND- ist am 
1.7.16 in Tokio geboren, geschieden von 
Schriftsteller Marcus Goodrich, fünfjäh- 
riger Sohn, verlobt mit dem französischen 
Journalisten Pierre Galente. MARTE HA- 
RELL ist am 4. 1. in Wien geboren, ge- 
schieden von Karl Hartl. — Von Uli Steig- 
berg aus „Nacht ohne Moral“ weiß ich nur, 
daß er ein Schüler von Axel von Ambesser 
ist, Gertrud S. Zu erreichen über Dörf- 
ler-Film, München 15, Bavariaring 47. 


LALE ANDERSEN ist am 23. 3, in Bre- 
merhaven geb., Elfriede L., geschieden von 
einem Norweger (Sohn Michael), verhei- 
ratet mit Artur Beul. Sie war bis 1933 
Schauspielerin, dann Kabarett und Rund- 
funk. — MALTE JÄGER ist am 3.7.11 in 
Hannover geboren, Barbara Z., Antonie B., 
Gertrud M. und Helene B. Er wollte 
ursprünglich Journalist oder Diplomat 
werden, erst Friedrich Kayssler beriet 
ihn, Schauspieler zu werden. Begann an 
der Bühne. Mathias Wieman holte ihn zum 
Film. Ist verheiratet. Spielte in „Kongo- 
express“, „Wunschkonzert“, „Der Strom“, 
„Immensee“, „Philharmoniker“, „Himmel- 
hunde“, „Der dunkle Tag“, „Rätsel der 
Nacht“, „Via mala“, „Das ewige Spiel“, 
„Blauer Stern des Südens“, „Mann meines 
Lebens“. Anschrift: Bad Wiessee, Rings- 
weg 9. — DIETER BORSCHES Reitunfall 
war nicht so gravierend, Erika K. Er hat, 
wie er uns schrieb, mittlerweile mit dem 
„kleinen schwarzen Biest“ doch Freund- 
schaft geschlossen. Borsche wird dieses 
Jahr voraussichtlich in drei deutschen Fil- 
men spielen, 1955 in zwei französischen 
filmen, darunter neben Jean Gabin in „Le“ 
Miserables“. — Nein, Christa St., das kleine 
Mädchen in „Land des Lächelns“ war nicht 
die Tochter von. Martha Eggerth, weil sie 
gar keine Tochter, aber zwei Söhne hat. 
MAYBRITT NILSSON ist mit Regisseur 
Per Gerhardt verheiratet und hat eine 
neunjährige Tochter. — Ich kann mir nur 
vorstellen, daß Sie Carola Höhn meinen, 
die in ihrem Film „So ein Affentheater“ 
mit Affen zu tun hatte, Rolf V. — Über 
die Filmpläne mit Albert Matterstock habe 
ich keine neuen Einzelheiten mehr gehört, 
Gerda B. — SUSI NICOLETTI ist mit dem 
Direktor des Theaters in der Josefstadt, 
Ernst Häussermann, verheiratet, Alfred S., 
über Charlotte Schellhorn habe ich nichts 
mehr gehört. Herzlichen Dank, Ursel. 
Ich notiere: Ren@ Carol wohnt jetzt 
Hamburg, Krochmannstraße 80 d. — Ich 
kann nur immer wieder versprechen, daß 
wir nach wie vor geplant haben, eine Heim- 
reportage bei Marika Rökk zu bringen, 
Gerhard G. — Ich verstehe Sie nicht ganz, 
Lonny B., unsere Sybille hat doch eine lie- 
benswerte Beschreibung von Walter Gil- 
ler gegeben. Schließlich hat sich Walter Gil- 
ler für das komische Fach entschlossen und 
das Bild war ja aus einem seiner Filme. — 
HARDY KRÜGER hat eine Tochter von 
Renate Densow, Erna D., und außerdem 
überaus sympathische Eigenschaften, Na- 
türlichkeit und sehr viel künstlerischen 
Ernst. — Nicht nur in Antwerpen. auch in 
Deutschland liebt man JOHANNES HFE- 
STERS, Christl. Erst in Nr. 5 Jhrgg. 54 der 
„FILM-REVUE“ war ein Bildbericht iiber 
ihn zu finden. — Über HANS STÜWE 
brachten wir in Nr. 16 Jhrgg. 53 ein Inter- 
view. L. B. Haben Sie also bitte noch etwas 
Geduld. — HEINZ DRACHE ist ein viel’ zu 
ernster Bühnenschauspieler. Christa Sch., 
als daß er um jeden Preis in einer nichts- 
sagenden Rolle filmen würde. Er will nur 
dann filmen, wenn man ihm eine Rolle bie- 
tet, die er auch künstlerisch verantworten 
kann. — VICO TORRIANI ist am 21.9.21 in 
Genf geboren. Renate E. und Christa M. 
Seine Anschrift: Starnberg/See, Schließ- 
fach 91. — Waltraut Haas und der Schwei- 
zer Radsportler sind befreundet, Alive #. 
und Inge F.. ob sie verlobt sind, weiß ich 
nicht, verheiratet sind sie nicht. 


ERICH AUER hat zuletzt mit den Gün- 
ther-Zwillingen in Salzburg „Der erste 


Kuß“ gedreht, Antonie S. Filme mit seiner 
Frau Martha Wallner kenne ich nicht. Wal- 
ter Müller, Wien XVII, Rosenackergasse 69, 
Paul Hubschmid über Alexander-Silman, 
München 22, Herrnstr. 11. — LUISE ULL- 
RICH hat am 31.10. Geburtstag, Hella G., 
ist mit Graf Castell verheiratet und hat 
zwei Töchter. Privatreportage war in Nr. 6 
Jhrgg. 54 zu finden. — JOSEF MEINRAD 
ist verheiratet, Ingeborg. Ob Schauspie- 
lerinnen alle noch ihre eigenen Zähne ha- 
ben, scheint mir doch eine recht indiskrete 
Frage, noch indiskreter wäre eine Antwort! 
Paul Hörbiger ist geschieden. — HANS 
HOLT hat am 22. 11. Geburtstag, ist 1,75 m 
groß und spielte in mehr als 50 Filmen, 
Sigrid K. Er ist verheiratet. Rosa Albach- 
Retty ist die Mutter von Wolf Albach- 
Retty. — ECKART DUX ist am 19. 12. 26 in 
Berlin geboren, Agnes H. und Uschy W. Er 
wolite schon als Junge Schauspieler wer- 
den, wurde aber nach seinem Abitur zu- 
nächst einmal Soldat im Krieg. 1945 konnte 
er mit einem Stipendium des Berliner 
Filmelubs studieren, spielte am Renais- 
sance-Theater, bei Viktor de Kowa, dann 
im Rundfunk. Seine Filme: „Die lustigen 
Weiber“, „Haus in Montevideo“, „Heidel- 
berger Romanze“, „Vergiß die Liebe nicht“, 
„Der bunte Traum“, „Briefträger Müller“. 
Anschrift: Berlin-Charlottenburg, Kurfür- 
stendamm 191. Wegen Michael Cramer wol- 
len Sie doch bitte bei Capitol-Film, Berlin- 
Tempelhof, Oberlandstraße 85, anfragen. 
— Ich habe leider keine Ahnung, ob der 
Pygmalion-Film mit Gründgens noch in 
einer Kopie vorhanden ist, Erna M. Wenn 
ja, wäre er sicher schon wieder mal ge- 
spielt worden. — Von MARINA VLADY 
VERSOIS, die jetzt in Göttingen „Sie“ 
drehte, sahen wir „Erste Liebe“, Christine 
B. und Anita Sch. Von DANIEL GELIN 
„Wenn der Himmel versagt“, „Martin Rou- 
magnac“, „Treffpunkt Quartier Latin“, 
„Der Reigen“, „Gott braucht Menschen“, 
„Jugend von heute“, „Geständnis einer 
Nacht“, „Die schrautzigen Hände“, „Edouard 
und Caroline“, „Liebenswerte Frauen?“, 
„Fall Maurizius“. — Nein, Sigrid A. und 
Anne G., über den Geiger Helmut Zacha- 
rias weiß ich nicht Bescheid. Er gehört 
nicht in mein Fachgebiet. Wenn Melodie- 
Film, Bin.-Halensee, Kurfürstendamm 106, 
die Anschrift des Tanzpartners Bobby Gay 
nicht weiß, kann ich auch nicht weiterhel- 
fen. Franco Andrei ist über Agentur 
Kayer-Heinz, München 2, Schützenstr. la 
zu erreichen. — ADRIAN HOVEN ist als 
wilhelm A. Hofkirchner am 18. 5. 23 in 
Wien geboren und in Tirol aufgewachsen, 
Anneliese P. und Heiderose F. Er spielte in 
„Tromba“, „Der Bagnosträfling“, „Wer bist 
Du, den ich liebe“, „So sind die Frauen“, 
„Föhn“, „Doppelleben des Herrn Bruggs“, 
„Dr. Holl“, „Das weiße Abenteuer“, „Maria 
Theresia“, „Gefangene der Seele“, „Hei- 
mat, Deine Sterne“, „Alle kann ich nicht 
heiraten“, „Saison in Salzburg“, „Karne- 
val in Weiß“, „Ich hab mein Herz in Hei- 
delberg verloren“, „Ich tanze mit Dir in 
den Himmel hinein“, „Ehe für eine Nacht“, 
„Sterne über Colombo“, „Gefangene des 
Maharadscha“, „Hurra, ein Junge“, „Meine 
Schwester und ich“, 


Bis zum nächsten Male, Euer Jiminy 


Geburtstage 
15. 9. Carla Rust, Margaret Lockwood, Will 
Quadflieg 
16.9. Lauren Bacall, Ernst Deutsch, Emil 
Surmann 


17.9. Gisele Pascal, Maria Grazia Francia, 
Mouloudji, Roddy McDowall 


18.9. Greta Garbo, Anton Edthofer, Mau- 
rice Chevalier 


19. 9. Anna Damann, Willy Birgel 
20.9. Dagmar Altrichter 
21.9. Dawn Addams, Lucien Baroux 


22.9. Lizabeth Scott, Martha Scott, Hans 
Albers, Erich v. Stroheim 


23. 9. Hedwig Wangel, Romy Schneider-Al- 
bach, Walter Pidgeon, Mickey Rooney 


25.9. Karin Evans, Silvana Pampanini 
27. 9. Joe Stöckel, Basil Dean, George Raft 


LESERDIENST Gegen Einsendung von 6 Leserdienstmarken (gezahnte Marke links 

oben) und 20 Dpf. Unkostenbeitrag pro Karte (bitte möglichst in Mün- 
zen beilegen) erhalten Sie eine schöne Autogrammpostkarte in Hochglanz entweder 
von Edith Mill (neu), Ruth Leuwerik, Hannerl Matz, Inge Egger, Maria Schell, Sonja 
Ziemann oder von Helmuth Schneider (neu), O. W. Fischer, Karlheinz Böhm, Dieter 
Borsche, Adrian Hoven, Rudolf Prack. Zu den gleichen Bedingungen erhalten Sie 
zwei Autogrammpostkarten in Kupfertiefdruck in beliebiger Kombination von 


Gisela Uhlen, Viktor Staal, Carl Ludwig Diehl, Paul Klinger (oder von Bettina Moissi, 
Paul Wegener ohne Unterschrift). Anfragen nach Autogrammpostkarten von anderen 
Stars sind zwecklos. Ein Ihrem Schreiben beigelegter, an Sie adressierter Rück- 
umschlag beschleunigt die Abwicklung. Dies gilt auch für die Beantwortung filmischer 
Fragen in unserem Leserbriefkasten. Bedingung hierfür: Nicht mehr als 3 Fragen 
stellen und 20 Dpf. Rückporto lose beilegen, gleichgültig, ob Ihre Fragen brieflich oder 
öffentlich beantwortet werden. Böhm-Autogramme sind augenblicklich vergriffen, 


bitte gedulden! 


Strümpfe, Wäsche, Hemden, Blusen, Kleiderstoffe und 
viele andere Artikel, die mitdieserMarke ausgezeichnet 
wurden, sind Spitzenerzeugnisse aus DEUTSCHEM 
Nylon der DEUTSCHE RHODIACETA A.G. in Freiburg/Br. 
Verlangen Sie deshalb ausdrücklich Nylon-Artikel 

mit diesem Markenetikeit. 


er 
‚> 


fu an din Ode 


(Außer Verantwortung der Redaktion) 


Mehr als Schwärmerei 


Liebe Film-Revue! Du beantwortest im 
Leserbriefkasten der Nr. 14 an Gloria F. 
eine Frage, die mir ebenfalls sehr am 
Herzen liegt. Du hast ganz recht: Im all- 
gemeinen werden die Stars wohl keine 
Zeit für einen ausgedehnten „Gedanken- 
austausch“ mit ihren Verehrern haben, be- 
sonders dann, wenn der Wunsch nach 
einem solchen nur der Neugier und Sen- 
sationslust entspringt. Außerdem kann 
man eine solche private Korrespondenz 
nicht erzwingen, sondern sie muß aus 
einem tieferen Gefühl kommen, es muß 
da jenes persönliche Fluidum mitspielen, 
welches ja auch den persönlichen Kontakt 
zwischen Menschen herstellt. Das eine aber 
ist sicher: Findet man einen solchen Brief- 
kontakt mit einem Künstler oder einer 


Bil 


Künstlerin, ist es ein wundersames Ge- 
schenk. Man erlebt in jedem neuen Film 
Künstler und Mensch zugleich. Ich hatte 
selbst das Glück, solch einen Briefwechsel 
zu finden. Fünfzehn Jahre lang durfte ich 
im Geiste am Leben und Schaffen des im 
Jahre 1945 bei den Kämpfen um Berlin um- 
gekommenen Charakterdarstellers Hans 
Adalbert v. Schlettow durch eine rege 
Korrespondenz teilnehmen. Schlettow, der 
der heutigen jungen Generation wohl nicht 
mehr oder nur vom Hörensagen bekannt 
sein dürfte, war der aufmerksamste und 
beste Briefkamerad, den man sich wün- 
schen konnte. Von jedem neuen Film, von 
jeder Theaterpremiere bekam ich sofort 
Bilder, alle natürlich mit persönlich ge- 
haltenen Widmungen. Von allen seinen 
Reisen bekam ich lustige Karten, ja selbst 
schon in den letzten Kriegsjahren, als er be- 
reits im Fronttheater-Einsatz in den ent- 
legensten Kampfgebieten stand, fand er 
immer noch Zeit, mir kurze Nachricht zu 
geben. Aber auch mit alien Nöten und 
Sorgen, die diesem reichen Künstlerleben 
in gerütteltem Maße zugeteilt waren, kam 
er zu mir, und es war die schönste Aufgabe 
meines Lebens, da nicht zu versagen. Aller- 
dings gehört hierzu ein bisserl mehr als 
eine große Schwärmerei und Sammelwut. 
Heute, wo mir von Hannes nur ein Pack 
Briefe und Karten und eine Unmasse von 
Fotos geblieben ist, ist es mein Wunsch 
und Bestreben, das Andenken an diesen 
Künstler, der uns so unvergeßliche Film- 
erlebnisse wie „Nibelungen“, „Therese Ra- 
quin“, „Brennende Grenze“, „Stenka Rasin“ 
(Wolga-Wolga), „Jäger von Fall“ usw. (er 
spielte ja in mehr als 120 Filmen) ge- 
schenkt hat, stets und überall wachzuhal- 
ten. Hellena P., Linz 


Viel Trubel um Rubel 


Nicht allein die in Nr. 13/54 der „Film- 
Revue“ veröffentlichte Leserzuschrift „Geld 
stinkt nicht“, sondern auch einige Presse- 
notizen, in denen ebenfalls das „bitterböse 
Verhalten“ des Schauspielers Heesters als 
unverzeihlich angeprangert wird, geben 
mir Anlaß, für diesen Filmstar eine Lanze 
zu brechen. Johannes Heesters steht also 
bei einer sowjetisch kontrollierten öster- 
reichischen Filmgesellschaft unter Vertrag. 
„Heesters filmt für die Kommunisten!“ 
sagen einige seiner Kollegen und wollen 
sich von ihm distanzieren. Diesen Leuten 
aber sei gesagt, daß sie Jopie damit bit- 
teres Unrecht zufügen. Man sollte gerade 
in diesem Falle die Begriffe Kunst und 
Politik nicht auf einen gemeinsamen Nen- 
ner bringen. Unseren Brüdern und Schwe- 
stern jenseits des Eisernen Vorhangs ist 
es seit 19455 nur mehr selten vergönnt, 
wahrhaft große Filmschauspieler, zu denen 
zweifellos auch Johannes Heesters gehört, 
auf der Leinwand zu bewundern. Abge- 
sehen von einigen Vorkriegsstreifen und 
dem verschwindend kleinen Teil west- 
deutscher Nachkriegsfilme, die heute noch 
in den volkseigenen Lichtspielhäusern des 
sowjetischen Besatzungsgebietes vorge- 
führt werden dürfen, hat das Publikum 
jeglichen Kontakt mit seinen früheren 
Filmlieblingen aufgeben müssen. Man sollte 
gerade deshalb Johannes Heesters dank- 
bar dafür sein, daß er es als erster gewagt 
hat, diesen verlorengegangenen Kontakt 
wiederherzustellen. 

Dieter E., z. Zt. Konstanz 


* 


Ich verstehe einfach nicht, daß man so 
schrecklich gehässig sein kann. Wenn Jo- 
hannes Heesters in den Rosenhügel-Ate- 
liers filmt und der Regisseur als Kommu- 
nist bekannt ist, braucht Jopie Heesters 
doch noch lange nicht auch einer zu sein. 


Und wegen des Geldes! Eigentlich ist es 

doch gleich, ob man für Dollars, Francs 

oder Rubel spielt. Hauptsache, daß man sie 

ehrlich verdient. Luise U., Fürth 
* 


Daß Herr Heesters nicht der Rubel wegen 
seine Zelte gegenwärtig in den kommu- 
nistisch gelenkten Rosenhügel-Ateliers auf- 
geschlagen hat, liegt auf der Hand, denn 
ein Künstler von der Beliebtheit eines 
Johannes Heesters hat das nicht nötig, 
vielmehr dürfte hierfür die reizvolle Rolle 
den Anlaß gegeben haben. Warten wir 
also auf den Film und sehen ihn uns an. 

Eberhard C., Paderborn 


* 


Warum macht man den Schauspielern 
das Leben so schwer! Ist es nicht gleich, 
wo ein Film entsteht und unter welchem 
Regisseur? Die Hauptsache ist doch nur, 
daß der Film beim Publikum ankommt 
und verlangt wird. Ich jedenfalls stehe 
auf dem Standpunkt, daß es ganz gleich 
ist, ob Herr Heesters gegen Rubel oder 
Dollars spielt. Die Leistung entscheidet. 


Gisela M., Bochum 
* 


Ich halte es nicht für nötig, auch beim 
Film kalten Krieg zu führen. Wenn Johan- 
nes Heesters in den Rosenhügel-Ateliers 
filmt, braucht er noch lange nicht kom- 
munistisch gesinnt zu sein. Übrigens, 
warum redet man nur von Herrn Heesters, 
Gretel Schörg wirkt in dem Film doch auch 
mit? Sieglinde Sch., Stuttgart 


* 


Da wird geredet und geschrieben, eine 
Konferenz jagt die andere: Völkerver- 
ständigung, Weltfrieden sind die ersehn- 
ten Ziele. Aber darf man hoffen, daß Poli- 
tiker sich einigen, wenn sogar auf künst- 
lerischem Gebiet jede Zusammenarbeit 
verpönt ist? Kunst ist international. Wäh- 
rend ich dies schreibe, bringt der Rund- 
funk die Berichte aus der Schweiz über 
die Fußballweltmeisterschaften. Wo bleibt 
hier die Entrüstung, daß westliche Demo- 
kraten und Kommunisten das Spielfeld 
gemeinsam betreten? Berta A. München 


Carl Möhner schreibt 


Wären Sie so freundlich, den deutschen 
Autogrammsammlern mitzuteilen, daß ich 
über Gloria-Film, München, Karlsplatz 19, 
zu erreichen bin? Autogrammsammler aus 
Österreich können, um sich unnötige Porto- 
ausgaben zu ersparen, Autogramme unter 
Graz, Postfach 623, erhalten. Herzliche 
Grüße an alle Leser. Carl Möhner, Graz 


vr 


Gruß aus Holland 


Liebe „Film-Revue“! Du wirst von mir 
und meinem Freundeskreis sehr hoch ge- 
schätzt, und die Freude ist immer groß, 
wenn Deine neueste Nummer in Holland 
eingetroffen ist. Anbei ein Bildchen, wie 
ich gerade recht gemütlich in meinem 
Heim bei Deiner Lektüre bin 
: Andre W., Roermond, Holland 


Zu „Wie ein Sturmwind“ 


In Nr.13 wurde von Brunhilde A., Hohen- 
felde, ein Vorschlag für die Rollenbesetzung 
bei einer evtl. Verfilmung des Romans 
„Wie ein Sturmwind“ gemacht. Ich könnte 
mir Maria Holst als Marianne Eichler 
eigentlich nicht denken, ebensowenig Carl 
Möhner als Viktor Ledin. Ich glaube, Ruth 
Leuwerik als Marianne Eichler und Ger- 
trud Kückelmann als Gina Rechenberg 
wären neben O. W. Fischer und Will 
Quadflieg die geeignete Besetzung. 

E. S., Gelsenkirchen 
* 


Völlig unabhängig von Frl. Brunhilde A. 
aus Hohenfelde würde auch ich Maria 
Holst für die Rolle der Frau Eichler nen- 
nen und Marianne Hold für die Gina 
Rechenberg. Nur für die Rollen des Herrn 
Eichler schlüge ich Hans Söhnker vor, als 
Viktor Ledin Adrian Hoven oder Erwin 
Strahl, als Reserl Hannerl Matz und als 
Ricarda Halm Hilde von Stolz. 

Ursula Sch., Hannover 


* 


Ich stimme mit Brunhilde A. vollkommen 
überein, jedoch nicht in der Besetzung der 
Rolle des Viktor Ledin mit Carl Möhner. 
Für die Rolle kommt nur Erwin Strahl in 
Frage. Ernst B., Wurmlingen 


* 


Ich würde für die Rolle des Viktor Ledin 
niemals Carl Möhner vorschlagen, sondern 
eher O. W. Fischer oder Erwin Strahl, und 
die Rolle der Gina Rechenberg könnten 
ebenso gut Maria Schell oder Ruth Niehaus 
spielen. Gertrud Sch., Löhne 


VL, der Lippenstift mit den unver- 
gleichlichen Vorzügen 


VL läßt sich bis zum letzten Rest 
aufbrauchen durch den Spar-Ring 


VL, der Lippenstift höchster| DM 
Qualität zu kleinstem Preis]1.50 


VL in der eleganten schwarz-weißen 


Aufmachung ist ein Erzeugnis von 
® 
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Jetzt auch in Österreich, Holland 


und Belgien erhältlich 


Bac-Seife für körperliche Frische DM 1,50 


Frisch und duftend 
wie ein 
Sommermorgen 


mit der neuen Pflege 
unter dem Arm... 
...nur ein Strich — 
körperfrisch 


/ Bac-stilt 


duftend - desodorierend 


mit dem bactericiden 
Wirkstoff Bac 43 


Bac-Stift rot DM 2,25 


Bac-Stift forte 
(herber im Duft) DM 2,40 
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Nur in Fachgeschäften 


OLIVIN WIESBADEN 


Er hängt nun einmal so daran 


Dos ist das Gefährliche an der ABENDPOST 
— wer sie liest, kommt nicht mehr von ihr 
los. Er schätzt ihre Qualität und sagt: 


steht imden, 
lbendpost 
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Elastofix 


[3 
» i 
UND N 


Viele Filme mit Theodor Loos werden den Augenzeugen unvergeßlich bleiben. Unser 
Bild zeigt ihn im Jahr 1943 in dem Bavaria-Film „Reise in die Vergangenheit“ 
mit Ferdinand Marian. Fotos: Archiv, Gloriafilm, Panorama, Lehmann 
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heodor Loos ist nicht mehr. 
Einer der Großen des deutschen 
Films und Theaters ging dahin. 
Ein nobler Mensch, ein genialer 
Schauspieler. Er stand auf der Bühne 
als König und Clown, Bettler und 
Fürst, Liebender und Dämon. Er hat 
in über achtzig Filmen mitgewirkt. In 
sagenhaften Stummfilmzeiten spielte 
er schon 1912 „Das goldene Bett“, 1924 
„Die Nibelungen“, Seine Filme „Der 


Student von Prag“ und „Atlantis“ 
sind unvergeßlich. Als der Tonfilm 
aufkam, konnte der Künstler seine 
wundervoll warm klingende Stimme 
einsetzen. Der junge Schauspieler, 
von dem der bekannteKritiker Alfred 
Kerr 1911 noch geschrieben hatte: „Er 
war da, er war beteiligt, er litt und 
schrie und war kaum ein Schau- 
spieler!“ war zu einem Darsteller von 
höchster Disziplin und tiefster Über- 


PFORZHEIM 
GEGRUNDET 1885 
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ACHTEN SIE BEIM KAUF AUF 
DIE EINGESTEMPELTEN MARKEN 


„ElastofixO” und „Fixoflex” 


GROSSE AUSWAHL FÜR JEDEN GESCHMACK 
IN ALLEN FACHGESCHAFTEN IN 14 KT. GOLD, 
IN-ERRWEE-WALZGOLD-DOUBLEE MIT ECHTER 
GOLDAUFLAGE UND IN GANZ EDELSTAHL 


Theodor Loos in dem Messter-Film „Edelsteine“ mit Henny Porten als Partnerin. 
Die Stummfilmzeit sah .den großen Schauspieler in allen möglichen Rollen. Ganz 
bewußt setzte er seine Kräfte für den jungen aufstrebenden Film immer wieder ein. 
Ihn reizte das Spiel von Licht und Schatten, die Arbeit vor dem Auge der Kamera. 


Pionier des deutschen Films: 


Theodor Loos 


Ein Leben für die Schauspielkunst 


zeugungskraft herangereift. Knapp, 
edel, beherrscht, keine Geste zuviel, 
das war Theodor Loos auf dem Thea- 
ter und beim Film. Die Bühne war 
sein Nährboden, aber der Film hat 
ihn Zeit seines Lebens gereizt. 

Theodor Loos war regelmäßiger 
Leser der „FILM-REVUE“. Erst un- 
längst schrieb er uns: „Als ständiger 
Leser Ihrer Zeitschrift wende ich mich 
heute mit einer Frage an Sie. Schon 
seit Jahren schätze ich James Mason 
von allen ausländischen Schauspie- 
lern am meisten. Abgesehen von 
seinen künstlerischen Qualitäten wirkt 
seine menschliche Ausstrahlung auf 
mich so stark, daß es mich interes- 
sieren würde, durch Sie einiges Nähere 
über ihn zu erfahren. Ist mir ein Ar- 
tikelüber ihn entgangen? Dann würde 
ich ihn gern auch noch nachträg- 
lich erhalten. Es würde mich z. B. auch 
interessieren, welchem Tierkreis- 
Zeichen Mason angehört, und ob er in 
England von der Bühne zum Film 
kam.“ 


Als wir Theodor Loos kürzlich um 
Bildmaterial aus seiner Anfangszeit 
für eine Veröffentlichung baten, .die 
längst vorgesehen war, schrieb er: 
„Wenn ich das nötige Fotomaterial an 
der Hand habe (bald!), gebe ich Ihnen 
mit weiteren Hinweisen Nachricht. 
Übrigens Angebote habe ich zum Film 
genug bekommen von Berlin, Ham- 
burg, München, Österreich. Aber wenn 
man in festem Theater-Engagement 
steht, wie ich in Stuttgart, ist es sehr 
schwer, sich freizumachen., In Berliner 
Blättern las ich gelegentlich der 
Wiederaufführung von Filmen wie 
‚Panzerkreuzer Sewastopol und ‚Die 
andere Seite‘, warum wird Theodor 
Loos nicht mehr eingesetzt, den wir 
sehr vermissen.“ 

Theodor Loos konnte uns die ver- 
sprochenen Bilder nicht mehr schik- 
ken. Der Tod trat dazwischen. Der am 
18. Mai 1883 als Sohn eines Uhr- 
machers in Zwingenberg in Hessen 
geborene Künstler starb am 28. Juni 
1954 in Stuttgart, wo er bis zuletzt 
Theater gespielt hatte. 


Der am Stuttgarter Staatstheater engagierte Schauspieler hatte in den Nachkriegs- 


jahren nur selten Zeit für das Filmatelier. 


In „Sterne über Colombo“ spielte er 


in einer kleinen Randrolle den sterbenden indischen Heiligen. Rechts im Bild Birgel. 


Bild unten: Als Minister stand Theodor Loos neben Gustav Fröhlich in „Rosen 
aus dem Süden“ zum letzten Mal vor der Kamera. Sein erster Nachkriegsfilm 
war „Mordprozeß Jordan“. Nur drei Mal hat Theodor Loos nach 1945 gefilmt. 
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Größe 2-10 und Weite 62 - 92. 


Wenn Sieregelmäßigdie FILM-REVUE durch die Post erhalten wollen,brauchen 
Sie nur Ihrem Briefboten die Bestellung aufgeben. Fürmonatl.DM 1.20 + 6Pfg. 
Zustellgebühr wird Ihnen die FILM-REVUE pünktl.allel4TageinsHausgebracht 


Gerade die Frauen 


sind es, die immer wieder die vielseitige Hilfe von KLO- 
STERFRAU MELISSENGEIST loben. Und das mit Recht: 
Seit über 125 Jahren bewährt er sich als vielseitig wirk- 
| sames Hausmittel bei nervösen Herz- und Magenbeschwer- 
den, Unwohlsein, Schwindelgefühl und Schlaflosigkeit 
mit besonders gutem Erfolg! Überzeugen Sie sich selbst 
von seiner Wirksamkeit! 


In Apotheken und Drogerien. Nur echt mit 3 Nonnen. Denken Sie auch an 
Aktiv-Puder zur Pflege der gesunden und kranken Haut! 
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WIE MÖCHTEN SIE LIEBER 
AUSSEHEN? 


ODER 
Das große französische Erzeugnis 


(SVEiton..: den Körper schlank macht 


OHNE AHurgerkur, OHNE Gymnastik, 
UND VOR ALLEN DINGEN OHNE Arzrei 


(Vollkommen äußerliche Anwendung) ist in Deutschland 
bekannt genug, um auf trügerische Reklame verzichten zu können. 


WENN SIE MEHR ERFAHREN MÖCHTEN... 


Die Einsendung nebenstehenden Bons kostet nichts; er ermöglicht es 
Ihnen, alle Auskünfte über das System des Schlankwerdens Sveltor 

N” zu erhalten. Senden Sie ihn noch KLETT BON NRI36 | 
heute ein; Sie würden es morgen bedauern, dies ergen ä BE RE = u Fr 
nicht getan zu haben. Schicken Sie weder Geld | Deuischtand, Moin Augusiner Graße sa Sonden Sr 
noch Briefmarken. Wir verfügen über die er- mir kostenlos und unverbindlich die auslührliche Beschrei- 


h : bung des SYSTEM SVELTON, die (\ebrauchsanwei 
torderlichen Mittel, unsere Portokosten selbst | unddiefür Deutschland en 


zu tragen, gültigen Bedingungen 
LOSANGELES-MILANO-LA HAYE-BRUXEILLES-CASABLANKA VEL 


Wovon eine Frau 

sonst nicht spricht! 
Für jede Frau unentbehrlich. 
intime Fragen finden Beant- 
wortung: Gesundes Liebes- 
leben in der Ehe. Geburten- 
regelung, Ehekalender, Ehe- 
krisen und ihre Überwin- 
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NEU! 


Film-Sammelbilder (echte Fotografien 
s Szenen aus Filmen i 
Eine Serie =5 Bilder DM 0.50 + Porto 


Bis jetzt u. a. erschienen: 
4 Serien „Meines Vaters Pferde“ 


2 „  „Die’süßesten Früchte‘ dung. — Erlangung einer 
2 „ _„BDieSonnev.St.Moritz** vollendeten Büste. Intime 
Kosmetik. 


u.8.W. 
Zu beziehen durch Schreibwarengeschäfte 
oder direkt bei HERMES- VERLAG 
MÜNCHEN 15 - SONNENSTRASSE 14B 


Sofortige Feststellung einer Schwangerschaft. 
Fravenüberschuß. Ehe zu dritt. Dieses einzigart, 
illustr. Buch per Nachn. od. Voreinsend. DM 4.85 
EINHORN - BUCHVERSAND, Braunschweig 
Abteilung 24 - Postfach 448 


So schön 


‚können auch Ihre Betten sein ! 


Hübsche Tageszierdecken mit breiten Volants (für Doppel- 
bett schon ab 14,95) und dazu passende Gardinen, die 
pat. Federbetten OO, bei denen die Füllung nicht ver- 
rutscht - im Sommer und Winter gleich angenehm - Größe 
130 x 200 mit 6 Pfund Federn Stück 39,50, Kopfkissen 
mit 2'/a Pfund Federn 11,70 und alles andere, was zur 
Bettenausstattung gehört, schön, gut und preisgünstig. 
Kostenlosen Katalog mit vielen Fotos bitte gleich anfordern. 
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Doppelte 
Erholung 


und Ferienfreuden 
wie nochnie! Fraven- 
gold macht Ihren Urlaub zu einem 
Ferienporadies — an allen Tagen. 

So frisch und lebensfroh macht 
Sie FRAUENGOLD. 


Nimm 


- auch Erwachsene - in kurzer Zeit 
durch ärztl, bearb. „„AUFTRIEB - 
METHODE‘’ zu DM 8,60 od. potent. 
Apparat „SUPER-STALTO’. Be- 
geisterte Dankschreiben aus aller 
Welt bezeugen Erfolge von vielen cm. 
- Diskr. - Ilustr. Gratis-Prospekte 
von der weltgrößten Organisation 
auf diesem Spezialgebiet durch 
AMERICAN - W.B.5.15 
Altenhagen I, über Bad Münder - Bez. Hannover 


Leberflecke, Muttermale und alle auf 
Warzen der Haut erhöht liegenden Gebilde 
werden vollkommen entfernt, wie die vorliegenden 
Dankschreiben bestätigen. Wollen Sie ebenfalls in 
2—3 Tagen diese Fehler beseitigen, so benutzen Sie 
IDUNA. Vorzug des Mittels: kein Ätzen, kein Schnei- 
den, kein Hinterlassen von Narben. Preis 6.80 DM. 


durch Benutzung von Pipetta. Damen- 
Enthaart bart und alle lästigen Haare werden 


durch besondere Eigenschaften meines Mittels mit der 
Wurzel entfernt. Erfolgszahlen: Seit 1912 über 
150000 Pack. verkauft. Kein Pulver oder Creme. 
Die vielen begeist. Dankschr. beweisen den schnellen, 
sicheren Erfolg und die Unschädlichkeit von Pipetta. 
Preis 6.30 DM. Kosmetisches Institut R. H. Richter, 
Berlin-Wilmersdorf 93, Berliner Str. 157, Westberlin. 


Eine Erstaunliche Entdeckung 
»EL54« BUSTENMILCH wurde als Spezial- 


präparat aus Brustdrüsen- und Gewebeextrakten ent- 
wickelt und garantiert verblüffende Resultate bei 
zurückgebliebenen Brüsten. 


1 Packung ä& 10 Ampullen Büstenmilch 
a) für „knabenhafte‘‘ Büste 
b) zur Vollentwicklung 
c) für werdende Mütter 
E - Entwicklung DM 28.50 -+ Porto 


»EL 54« LOTION festigt schlaffe und hängende 


Brust bereits nach Behandlung mit einer Kurpackung. 


— und Du blühst auf! 


„und für Mann und Kind 
EIDRAN, die Gehirn-, Blut- und Nervennahrung. 


Das neve 


SPITZENERZEUGNIS 


der schweizerischen 


KOSMETIK-INDUSTRIE 


L3r 


1 Packung ä 10 Ampullen Büstenlotion 
a) zur Straffung der Brust 
b) für junge Mütter nach der Stillzeit 
F= Festigung DM 28.50 + Porto 


Originalprodukt der 


LABORATOIRES LANDRY 
LAUSANNE - Suisse 
(Kurdaver 20 Tage) 


Auskünfte und Prospekte auf Anforderung unverbindlich und kostenlos. Wenn Sie aber mit der Kur- 
behandlung sofort beginnen wollen, bestellen Sie das Gewünschte durch die einzige autorisierte 
Verkaufsstelle in Deutschland: 


ROGER CLAUS, Stuttgart Abt. B6, Paulinenstraße 38, Postscheckkonto 28 500 


Zahlungsbedi : 
en na a h BEER gi e 4 a ae oder Vorkassa auf Postscheck, oder auf unser 
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Die 7 Kleider der Katrin 


(Fortsetzung von Seite 15) 


Er greift nach ihrer Hand und will be- 
hutsam den Kontakt wiederherstellen, 
aber die duftige Stimmung ist fort. Und 
dann steht wie hergeweht plötzlich ein 
schlankes, hellblaues Figürchen vor den 
beiden, und Franzis Stimme fragt herz- 
lich: „Amüsierst du dich, Katrinchen?“ 

„Herrlich, Franzi, und du?“ 

„Es geht“, sagt Franzi, um ihrem Grafen 
zu imponieren. „Ich bin ja sonst besse- 
res Publikum gewöhnt, es ist zu ge- 
mischt hier heute.“ 

Fritz Graf Xenius-Hochernstein grinst. 
Die niedliche, Franzi, die das Mund- 
werk auf dem rechten Fleck hat, gefällt 
ihm außerordentlich gut. Er zwinkert 
Pall mit der Vertrautheit alter Indianer 
zu, die sich auf dem gleichen Jagdpfad 
befinden. „Wir könnten ja den Schau- 
platz wechseln“, schlägt er vor. „Hätten 
Sie nicht Lust, anderswo hinzugehen?“ 

„Gott“, sagt Franzi blasiert, „es ist ja 
momentan nirgends etwas los. Wer 
etwas auf sich hält, ist jetzt im August 
gar nicht in Wien. Wenn mich mein Be- 
ruf nicht festhielte — ich bin nämlich 
Journalistin“, wirft sie Pall hin, und 
Katrin reißt erstaunt die Augen auf, 
was ihr einen strafenden Blick Franzis 
einträgt. 

„Nicht möglich“, wundert sich Felix 
Pall. „Ein so kleines Fräulein und ein 
so verantwortungsvoller Beruf! Aller- 
hand. Bei welcher Zeitung arbeiten Sie 
denn!“ 

Franzi überhört die letzte Frage, denn 
sie erinnert sich rechtzeitig, daß Hen- 
streit diesen großen Mann kennt und ihr 
wird angst, der kleine Schwindel könnte 
auffliegen. Fix greift sie das alte Thema 
auf. „Wir könten ja probieren, irgend 
etwas zu unternehmen, bleibt nur die 
Frage wohin? Vielleicht in eine schicke 
Bar?“ 

„Bei dem zauberhaften Wetter?“ Pall 
ist nicht dafür, in ein Lokal zu gehen, 
er möchte mit dem Auto hinausfahren 
nach Baden oder Vöslau, und als Franzi 
die Worte Auto und Baden hört, ist sie 
elektrisiert. 

„Wir fahren nach Baden ins Kasino“, 
dekretiert sie, und Katrins Einspruch 
wird gar nicht zur Kenntnis genommen. 
„Immer habe ich mir schon brennend 
gewünscht, einmal ins Kasino hineinzu- 
gucken und die ganz reichen Leute zu 
sehen, die dort ihr Geld verspielen. Es 
muß phantastisch sein!“ Franzi vergißt 
vor lauter Begeisterung, die große Dame 
zu mimen. Sie kann gar nicht ruhig 
durch den Belvederegarten zum Ausgang 
gehen, sie muß tänzeln und schwatzen 
und wieder schwatzen, bis sie alle vor 
dem riesigen weißen Auto mit den roten 
Lederpolstern stehen, vor dessen Ele- 
ganz den beiden einfach der Mund offen 
bleibt. 


= ne va plus!“ Die Kugel rollt aus 
und bleibt auf der Nummer achtzehn 
liegen. 

„Gewonnen!“ jubelt Franzi, „du hast 
gewonnen, Katrin!“ 

Der Croupier schiebt mit dem Rechen 
ein Häufchen Jetons zu Katrins Platz, 
und sie füllt damit ihre Hand, steht auf 
und hängt sich an Palls Arm, der 
lächelnd auf sie heruntersieht. „Ge- 
fällt es Ihnen?“ fragt er leise, und in 
seiner Stimme ist so viel Zärtlichkeit 
und Nähe, daß Katrin unbewußt seinen 
Arm losläßt. 

„Ja“, sagt sie, „es ist hübsch hier.“ 

„Hübsch? Bezaubernd!“ platzt Franzi 
so laut heraus, daß sich vom Bacc-Tisch 
ein weißhaariger Spieler gestört um- 
dreht. „Es ist phantastisch! Und das 
Allerherrlichste ist, daß wir beide am 
besten angezogen sind und die schick- 
sten Kavaliere haben.“ 

„Na, na“, lacht Fritz Xenius-Hochern- 
stein auf, aber Felix sieht geschmeichelt 
in den großen Spiegel, der das Bild der 
vier zurückwirft. Sie geben ein hübsches 
Bild ab, die beiden hochgewachsenen 
Männer im Frack und die zwei zier- 
lichen Mädchen in Rosa und Hellblau. 
„Was heißt, na, na?“ empört sich Franzi. 
„Sind wir vielleicht nicht gut ange- 
zogen?“ 

Der junge Graf führt die kleine Hand, 
die auf seinem Arm liegt; an die Lip- 
pen. „Sie sind der reizendste Käfer, 


den ich im letzten Jahrtausend gesehen 
habe. Das „nana“ galt unserem männ- 
lichen Schick. Und jetzt geh’n wir mal 
aus der Volkshalle hinüber in den 
noblen Teil.“ 

„Wieso Volkshalle?“ 

„Weil es in diesem Saal länger dauert; 
bis einer sein Gerstl verspielt hat. Hier 
kann man ja nur zwei Mark setzen.“ 

Franzi strebt mit großen Schritten der 
Verbindungstür zu. „Warum haben Sie 
das nicht gleich gesagt? Natürlich will 
ich in den Nobelteil gehen!“ 

„Haben Sie denn so viel Geld?“ neckt 
Fritz. 

„Wieso ich?“ wundert sich Franzi. 
„Sie sollen doch spielen, und ich sehe 
zu.“ 

„Und wenn ich auch kein Geld habe?“ 

Franzi lacht. „Sie? Sie sind doch ein 
Graf!“ 

„Das ist allerdings ein Argument“, 
gibt er zu. „Hoffentlich sehen mich 
meine Gläubiger nicht!“ 

„Los, los“, drängt Franzi. „Und machen 
Sie keine Witze.“ 

Er verbeugt sich leicht gegen Pall. 
„Wir sehen uns ja wieder.“ Und ehe er 
mit Franzi geht, zwinkert er Pall an 
und sagt: „Weidmannsheil!“ 

„Weidmannsdank und das gleiche“, 
lacht Pall und sieht den beiden jungen 
Menschen nach, die unbeschwert in den 
Nebensaal verschwinden. 

„Weidmannsheil?“ fragt Katrin. „So 
gıüßen doch die Jäger?“ 

„Ja“, sagt Pall, aber als er Katrins er- 
staunte Augen sieht, wird er fast ver- 
legen und fügt rasch hinzu: „Manche 
sagen das auch, wenn sie einem Glück 
im Spiel wünschen.“ 

„Ach so. Also ein Aberglauben, nicht 
wahr?“ Katrin läßt sich unterfassen und 
weiterziehen. Hurtig huschen ihre Augen 
im Spielsaal herum. Es gefällt ihr aus- 
nehmend gut. Die mit Goldstuck über- 
ladenen Säulen sehen so zuverlässig 
aus; wie geruhsame Wächter stehen sie 
rings um den Saal, wie Wachen für die 
sechs großen grünen Tische unter den 
abgeschirmten Lampen, an denen die 
Kugel rollt und das Geld. 

In einem kleinen Zimmer neben dem 
großen Saal drängen sich die Menschen 
um einen ovalen Tisch, an dem chemin 
de fer gespielt wird. Der Schlitten mit 
den Karten wird über das grüne Tuch 
geschoben, auf dem ruhige undzitternde 
Hände liegen und mit den Jetons spie- 
len. Und alle Gesichter sind aufmerk- 
sam auf den einen Punkt gerichtet, auf 
den die gezogenen Karten geworfen 
werden. Es sind gierige Gesichter, fast 
nackt, Katrin ruckt unbehaglich die 
Schultern, die Männer, die da sitzen 
und auf die Karten lauern, gefallen ihr 
nicht. „Gehen wir weiter“, bittet sie, 
und Pall, der gelassen das Spiel ver- 
folgt hat, reißt sich los und führt sie 
weiter. 

„Ich werde mein Glück im Spiel spä- 
ter versuchen“, sagt er, „erst will ich —“ 
Er stockt, und Katrin fragt: „Wie?“ 

„Ich meine, wir essen erst ein paar 
Bissen. Wollen Sie?“ 

Katrin nickt, und er führt sie in die 
kleine Bar im rückwärtigen Teil des 
Kasinos. Auf den damastgedeckten klei- 
nen Tischchen stehen rotverschleierte 
Lampen und tauchen den intimen Raum 
in ein warmes Dämmer. Silber funkelt, 
und Kristall und langstielige Rosen 
duften in dünnwandigen Vasen. Wer 
verliert, kommt ja nicht hierher, nur 
wer gewinnt. Und Leuten, die Geld in 
der Tasche haben, Geld, das leicht ver- 
dient und ebenso leicht ausgegeben 
wird, macht es die Kasinoverwaltung 
gern gemütlich. 

Katrin sitzt dem fast die ganze Wand 
bedeckenden Spiegel gegenüber. Es ist 
schön hier und still. Die Kellner ser- 
vieren lautlos auf silbernen Schüsseln 
und feinem Porzellan. Katrin ißt Hum- 
mer und trinkt ein Glas Sekt. „Es 
schmeckt wie Sodawasser“, sagt sie er- 
staunt. 

Felix Pall lacht. „So ähnlich, nur ist 
die Wirkung anders. Trinken Sie nur, 
Katrin“, ermuntert er sie, „Sie werden 
sehen, nach dem zweiten Glas ist die 
Welt rosenrot.“ 

„Das ist sie schon“, strahlt Katrin. 
„Schöner kann es ja gar nimmer wer- 
den.“ 

(Fortsetzung auf Seite 26) 


Als sei er der Graf persönlich, begrüßt Hausdiener Moser (Gustl Waldau) auf 
Schloß Hubertus den ältesten Sohn seines Herrn, Rechtsanwalt Tassilo (Heinz 
Baumann) und dessen Verlobte Anna Herweg (Renate Hoy), die zwar kein 
standesgemäß blaues Blut, dafür aber Geld hat. In die gepflegt-gutsherrliche 
Kaffeerunde lächeln von links: Tassilos liebreizende Schwester Kitty 
(Marianne Koch) und ihre Erzieherin, Baronin Kleesberg (sitzend: Lil Dagover). 


Paul Richter ist schon ein Stück Ostermayr-Filmgeschichte. Vor zwanzig Jahren 
wirkte er im gleichen Film mit, heute hat er sich als Revierförster Hornegger 
einen geruhsameren Platz ausgesucht. Dem Nachwuchs eine Chance! — ist auch 
seine Devise. Links neben dem Hunde-Vater strickt mit niedergeschlagenen 
Augen die junge Elisabeth Wischert, solange es die Spanieljugend zuläßt. 


Zwei große Schauspieler der alten Schule haben sich in „Schloß Hubertus“ 
gefunden: Lil Dagover, die gütige, immer schlichtende Betreuerin aller Schloß- 
bewohner, und Friedrich Domin, der alte, eigensinnige Graf Egge, dem die 
Augen erst dann richtig aufgehen, nachdem er seine Sehkraft bei einem tragi- 
schen Jagd-Unfall (im Kampf mit einem Adler) für immer verloren hat. 


Wieder vereint sind Kitty und ihr Malerfreund Hans Forbeck (Michael Heltau) dank der 
Mithilfe von Baronin Kleesberg, die Forbecks Studienaufenthalt in Italien ausfindig ge- 
macht hat. Das Liebespaar genießt außer dem Panorama um den schönen Gardasee und 
einem erfrischenden Eis vor allen Dingen seine Jugend, weitab von dem Sonderling Egge. 


Von Helmut Weiss neu verputzt: 


Schloß Hubertus 


Ve Ganghofers „Schloß Hubertus“ 
war bereits zweimal Ausflugsziel deut- 
scher Filmproduzenten, zuletzt 1934 mit 
Hans Deppe als Regie-Lotse für Peter 
Ostermayrs damalige Dialog-Film. Im 
Auftrag des gleichen Produzenten, der 
sich in den Nachkriegsjahren so erfolg- 
reich für den sauberen deutschen Heimat- 
film eingesetzt hat, machte sich Helmut 
Weiss an die Renovierung der Grafen- 
Behausung. Die bereits Ende April ge- 
starteten Dreharbeiten an dem mit aller 
Gründlichkeit vorbereiteten und soeben 
beendeten Projekt brachten für. Film- 
stab und Darsteller manche angenehme 
Abwechslung bei Außenaufnahmen in 
den schönsten Landstrichen Italiens, der 
Schweiz und Oberbayerns. Man erwar- 
tet das agfacolorierte „Schloß Hubertus“ 
mit besonderem Interesse, weil es, ab- 
gesehen von dem neuen Garutso-Plasto- 
rama-Verfahren, eine Reihe junger, teil- 
weise unbekannter Gesichter zeigt. Neben 
der schon erprobten Hauptdarstellerin 
Marianne Koch und alten Filmhasen wie 
Friedrich Domin, Paul Richter, Gustl 
Waldau, Walter Janssen sehen wir Erika 
Remberg, Schönheitskönigin Renate Hoy 
(in ihrem ersten deutschen Film), Michael 
Heltau, Heinz Baumann und Raidar 
Müller-Elmau. Ganz besonders aber 
freuen wir uns auf das Wiedersehen mit 
Bundesfilmpreisträgerin Lil Dagover, die 


bevorzugen auch 
bei regelmäßigen 
Beschwerden 


schmerzbefreien 


als Erzieherin und guter Geist auf dem 
Schloß alle seelischen Risse zusammen- 
kittet. 

Apropos kittet: um Kitty, die junge 
Grafentochter, dreht sich fast die ganze 
Geschichte. Ein talentierter Maler, Hans 
Forbeck, hat es der schwärmerischen 
Komteß angetan. Dem strengen Vater 
darf sie ihr Geheimnis nicht anver- 
trauen, denn er hat soeben seinen 
ältesten Sohn Tassilo wegen seiner 
eigenmächtigen Verlobung mit der Toch- 
ter eines Industriellen des Schlosses ver- 
wiesen. Das häusliche Glück wird von 
neuem erschüttert, als Kittys jüngerer 
Bruder Willy tödlich verunglückt. Die 
zarte Komteß leidet sehr unter dem Ver- 
lust, zumal auch ihre Verbindung zu dem 
Maler Hans abgerissen ist. Als sich Kit- 
tys Gesundheitszustand verschlechtert, 
greift ihre Betreuerin, Baronin Klees- 
berg, mit List in das Schicksal ein: sie 
vermittelt, während der alte Graf in 
Schweden weilt, eine Begegnung der 
beiden Verliebten in Italien. Schloßherr 
Egge, der nach seiner Rückkehr bei 
einem gefährlichen Jagd-Unternehmen 
das Augenlicht eingebüßt hat, kann seine 
glücklichen Kinder nicht mehr sehen, 
aber nach den schweren Schicksals- 
schlägen reicht er ihnen die Hand zur 
Versöhnung. Fotos: Ostermayr-Film 
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Sie tragen ihre Seele vor sich her 


Kınder in Gods 


Die Kamera baut Brücken zwischen den Völkern — 200 Kind: 


„Nehmt mich mit, nehmt mich doch bitte mit!“ Anja (Christina Bragiel) klammert 
sich an die Hand der Stiefmutter, die das zerbombte Deutschland verläßt und nach 
Kanada auswandert. Aber schließlich muß Anja doch allein auf dem Bahnsteig 
zurückbleiben. Sie weiß sich keinen Rat. Wohin sollte ein Kind damals gehen? 


„Wir wollen keine Deutschen“, sagen die harten Gesichter dieser Kinder aus Polen, 
England, Frankreich und Italien, die durch Deutsche ihre Heimat und ihre Familien 
verloren haben. Unbemerkt von den Erziehern des Kinderdorfes sind sie in das 
Zimmer der neuangekommenen Anja geschlichen und fordern sie nun auf, das 
Asyl zu verlassen. Noch sehen sie nicht ein, daß Anja genau so arm ist wie sie. 


Bild unten: Die besten Freunde geworden sind die Bewohner des internationalen 
Kinderdorfes und Anja, die der Polenjunge Andrzej davor bewahrte, wieder ins 
Ungewisse gehen zu müssen. Über diese Wandlung freut sich niemand mehr als 
der Engländer Alan Manning (John Justin), die mit ihm eng befreundete polnische 
Erzieherin Wanda (Eva Dahlbeck) und auch der polnische Lehrer W. Woytecki. 


€ 


Alle Hofinungslosigkeit, alle Verzweiflung, die ein verlassenes Kind empfinden 


- kann, steht in dem schmalen Gesicht Anjas. Mr. Manning, ein englischer Lehrer, 


hat ihr von einem Schweizer Kinderdorf erzählt, in dem Hunderte von Kriegs- 
waisen aus aller Welt leben, und nun versucht sie, sich nach Trogen durchzuschlagen. 


enn wir hören, daß Leo- 
pold Lindtbergs Film 
„Kinder in Gottes Hand“ 
auf der Berlinale 1953 den 
ersten Preis für den besten 
völkerverbindenden Film errungen, 
und daß David O. Selznick ihm seinen 
Silberlorbeer zuerkannte, so nimmt 
uns das nicht wunder, rufen wir uns 
die bisherige künstlerische Arbeit des 
bedeutenden Schweizer Regisseurs 
ins Gedächtnis zurück: Lindtberg war 
einer jener Männer, die schon wäh- 
rend des Krieges den wahrhafien 
Realismus für den Film zurückerober- 
ten. Er mied das Atelier, ging in die 
Berge und auf die Straßen, und neben 
berühmte Darsteller stellte er Laien, 
die nichts weiter zu spielen hatten als 
ihre unmittelbaren Empfindungen. 
Dabei aber nahm Lindtberg in der 
Themenwahl von vornherein eine 
Sonderstellung ein. Er konnte damals, 
wozu keine der kämpfenden Parteien 
in der Lage war, als Neutraler einen 
objektiven Standpunkt beziehen. So 
zeigte er z.B. in der „Letzten Chance“, 
daß es hier wie drüben Helden und 
Feiglinge gab, gute Menschen wie 
Schwache. Er zeigte zugleich, wo die 
Aufgabe der Schweiz lag: auszuglei- 


chen und zu vermitteln, eine Brücke 
zu bauen zwischen den Völkern. 


Der neueste Film Lindtbergs „Kin- 
der in Gottes Hand“, der erst jetzt in 
Deutschland zum Verleih kommt, 
führt uns in das Schweizer Kinder- 
dorf Trogen, wo 41 Frauen und 26 
Männer über 200 Kinder aus aller 
Welt betreuen. Die Geschichte beginnt 
auf einem deutschen Bahnhof in 
den ersten Nachkriegsjahren. Anja 
(Christina Bragiel), ein kleines Mäd- 
chen, das von den ausgewanderten 
Stiefeltern mutterseelenallein zurück- 
gelassen wurde, begegnet dem Lehrer 
Alan Manning (John Justin). Alan, 
der sich auf der Durchreise befindet, 
erzählt dem heimat- und elternlosen 
Kind von dem Dorf in den Schweizer 
Bergen, in dem über 200 Kriegswaisen 
aus ganz Europa eine neue Heimat ge- 
funden haben. 


In ihrer Verzweiflung und Einsam- 
keit bricht Anja auf, um „Mister 
Pestalozzi“ zu suchen. Sie findet das 
Dorf, doch die anderen Kinder, es 
sind Kriegswaisen aus den ehemals 
besetzten Gebieten, wollen „die Deut- 
sche“ nicht aufnehmen und verjagen 
Anja aus dem Kinderdorf. Dem 
Polenjungen Andrzej (Woitek Dolin- 


Sand 


us aller Welt in Statistenrollen 


sky) gelingt es, sich schützend vor 
das Mädchen zu stellen. Beschämt er- 
kennen die Kinder, daß sie ein wehr- 
loses Mädchen mit ihrem Haß ver- 
folgten, dem es nicht anders ergangen 
ist als ihnen selbst. Anja und Andrzej 
werden unzertrennliche Freunde, und 
als dann die polnische Regierung den 
Rücktransport ihrer Kinder anordnet, 
fliehen die beiden, um sich nicht tren- 
nen zu müssen. Sie verstecken sich in 
den Kellern einer alten Burgruine, 
um dort abzuwarten, bis die Polen- 
kinder abgereist sind. 


Als sie in der Nacht den ge- 
spenstischen Spuk einer dämonhaft 


Der Junge mit dem Wuschelhaar über 
den ernsten Augen ist nicht nur im 
Film, sondern auch in Wirklichkeit ein 
elternloses Kind aus Südfrankreich, sein 
stupsnasiger Kamerad stammt aus 
Polen. Neben diesen beiden spielen 
weitere 200 Waisen des internationalen 
Kinderdorfes Trogen in diesem Film, 
der an das Gewissen der Welt appelliert. 


maskierten Fastnachtsgruppe von 
Bauernburschen erleben, brechen die 
verdrängten Visionen des Krieges 
wieder über Andrzej herein. Er stürzt 
in besinnungsloser Panik im zerfal- 
lenen Burgturm zu Tode. 

Die polnische Lehrerin Wanda (Eva 
Dahlbeck) gewinnt in einem schweren 
inneren Kampf die Überzeugung, daß 
sie ihre Liebe zu dem englischen 
Lehrer Alan Manning der Verant- 
wortung für die Kinder opfern muß, 
und fährt mit ihren Schützlingen nach 
Polen zurück. 

Leopold Lindtberg gehört zu jenen 
wahrhaften Künstlern der Leinwand, 
die begriffen haben, welche Möglich- 
keiten auf dem Gebiet der kindlichen 
Darstellungskunst brachliegen. Das 
Kind trägt seine Seele vor sich her. 
Noch ist keine Empfindung hinter 
Maske und Falten verborgen, und 
noch gibt es keine Spaltung zwischen 
Persönlichkeit und Typus, zwischen 
Rolle und Darstellung. Das Kind im 
Film ist eine naturgetreue Spiegelung 
des Lebens schlechthin, und die 
Kamera braucht keinen Abklatsch der 


Andrzej (Voitek Dolinsky) wird von grauenhaften Visionen, den Folgen seiner 
Kriegserlebnisse, gequält. In erschütternden Bildern versucht er, sich den Druck 
von der Seele zu malen, und eines Tages finden ihn Mr. Manning und die bestürzte 
Wanda mit einem seiner Werke. Schon bald darauf wird Andrzej das Opfer seines 
gehetzten Daseins, als er, durch einen Faschingsspuk erschreckt, zu Tode stürzt. 


Wirklichkeit zu geben, weil sie beim 
Kind auf die Wirklichkeit trifft. 
Über die Arbeit mit den Kindern 
aus dem Dorf berichtet Leopold Lindt- 
berg: „Es war sehr interessant, mit 
all’ den verschiedenen Nationen Be- 
kanntschaft zu machen. Der National- 
charakter trat sehr stark in Erschei- 
nung: lärmig und lustig die Italiener, 
temperamentvoll die Griechen, blond 
und treuherzig und äußerst wohl- 
erzogen mit Knicks und Verbeugung 
die Deutschen, angenehm und gemüt- 
lich die Österreicher, sehr verschlos- 


sen, still und zurückhaltend die 
Finnen.“ " 

Wie in allen seinen Filmen hat 
Lindtberg auch hier versucht, dem 
übernationalen Inhalt eine übernatio- 
nale Form zu geben. Jeder Darstel- 
ler spricht seine Muttersprache, und 
1000 Stimmen vereinigen sich in dem 
gemeinsamen Gesang der Kinder: 
„Wenn alle Kinder auf Erden sich 
endlich reichen die Hand, sie schlän- 
gen um alle Länder ringsum ein ein- 
ziges Band.. .“. 

Hanns J. Wiechers 


Bild unten: Sie wissen nicht, was auf sie wartet, sie verstehen nichts von Politik, 
aber eines ist sicher: der Abschied von ihren Kameraden aus vielen Nationen fällt 
ihnen bitter schwer. Auf Befehl ihres Vaterlandes müssen die polnischen Kinder 
wieder die Schweiz verlassen und zurück nach Polen. Andrzej ist nicht mehr unter 
ihnen, er hat heimgefunden in eine andere Heimat. Fotos: Arca-Film/Lessmann 


Keiner der schönen Sommertage geht mehr 
verloren. Dank der 0.b.-Hygiene kann sich 
die Frau stets unbehindert, frisch und gesund 
fühlen. ob. ist der führende deutsche Mar- 
kentampon, der zuverlässigen Schutz gewährt 
und mit 3Größen allen individuellen Erforder- 
nissen gerechtwird. Jede Fraukann nunanden 
großen Vorzügen der O.b.-Hygiene teilhaben. 


ob. können Sie vertrauen! 
1442 # 


in kürzester Zeit durch "de Lou" - 
Kosmetikum. Außerlich anwend- 
bar. Med. wissenschaftl. erprobt, 
garantiert unschädlich. Erstaun- 


liche Erfolge. Packung DM 7.50 
Doppelpackg. DM 12.-- 
gegen Nachn. oder Vor- 
auszahlung. Fordern Sie 
ausführlichen, kosten! 
Ratgeber für die Bese 
tigung auch ander 
Schönheitsfehler von: 


Chem. Fabrik Thomas 
Bad-Honnef/Rh. 70 E 
Postfach 5] 


Brücke 
zwischen Filmschaffenden und Publikum 


Brücke zu einem aufgeschlossenen und 
kaufkräftigen Leserkreis 


der Büste 


Star sein durch 


dem weltbekannten, kosmet. Büsten-Pflege- 
mittel. Stets bewundert und glücklich, voll 
Charme u. jugendl. Anmut. Mit Beginn der 
Bade- und Sommerzeit werden auch Sie eine 
makellose Figur besitzen wollen. Verlangen 
Sie Auskunft über 10 Tage-Kur auf unsere 
Kosten. Angabe, ob A=Entwicklung oder B=Festigung 
erwünscht. Rückporto bitte beileg. Kosmet. wissenschaftl. 
Laboratorium Mme D.Dunn, Paris. Verkaufsdirekt.Bios-co, 
Wiesbaden, Ringk. 8/MR. In Apoth. u. Drog. erhält]. 
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Die 7 Kleider der Katrin 


(Fortsetzung von Seite 22) 


„Ich bin froh, daß es Ihnen gefällt, 
kleine Katrin.“ 

„Wer hätte gedacht“, seufzt sie glück- 
lich, „daß ich heute noch einen Ausflug 
in die große Welt machen würde!“ 

Pall ist amüsiert. „Aber Kind, das ist 
doch nicht die große Welt!“ 

„Nein? Was denn?“ 

„Das ist eine Imitation, Kleine. Etwas 
für die spießigen Deutschen. Die große 
Welt, die ist ganz anderswo, die ist dort, 
wohin ich morgen fahre. Sie müßten 
Monte Carlo sehen, Nizza! Jedes kleine 
Badenest an der Riviera hat sein Kasino 
und was für welche! Dorthin geht die 
wirklich große Welt, die Leute, die das 
Geld nur so um sich streuen. Dort rol- 
len Hunderttausende über den grünen 
Tisch, und die Hände, die es hinwerfen, 
tragen Brillanten, so groß und herrlich, 
daß man damit all das hier aufkaufen 
könnte. Und es würde immer noch so- 
viel übrigbleiben, daß man in den ele- 
ganten Geschäften ein Abendkleid und 
einen Pelz naschen könnte. Und wenn 
man genug hat vom Spiel, dann setzt 
man sich in den Wagen und fährt über 
die schönste Straße der Welt, die Cor- 
niche. Es ist wunderbar dort unten, 
Katrin. Der Himmel ist wie ein sam- 
tener bestickter Krönungsmantel und 
das Meer wirklich blau. Die Luft ist 
weich und lind wie die Küsse einer Mut- 
ter, und die Palmen rauschen zärtliche 
Musik.“ : 

Katrin hat die Arme aufgestützt und 
hört ihm zu, wie ein Kind zuhört, dem 
man Märchen erzählt. „Das Meer“, sagt 
sie, „die Palmen. Davon habe ich schon 
einmal geträumt, und der Traum war 
so schön, daß ich beim Erwachen weinte.“ 


„Sie könnten den Traum verwirk- 
lichen“, flüstert Felix Pall eindringlich 
und beugt sich noch näher zu ihr. „Kom- 
men Sie mit mir, kleine Katrin. Ich will 
Ihnen das Leben zeigen, von dem Sie 
geträumt haben. Sie brauchen nur die 
Hände aufzuhalten, und ich will sie 
Ihnen füllen mit allem, was Sie wün- 
schen. Sie haben mir früher gesagt, daß 
heute der schönste Tag Ihres Lebens ist. 
Aber wenn Sie mit mir kommen, wird 
er Ihnen in der Erinnerung sein wie em 
Werktag — so schöne Sonntage will ich 
Ihnen bereiten.“ 

Er stößt im Eifer seiner Rede das 
Sektglas um, und Katrin schrickt auf. 
„Allerweil schön ist gar nie schön. Das 
ist ein altes Wiener Sprichwort“, sagt 
sie lachend. „Sie sollten mir nicht den 
Kopf verdrehen mit Ihren Späßen, Herr 
Pall.“ 

„Mein Vorschlag ist ganz ernst ge- 
meint, Katrin.“ Der Widerstand des 
Mädchens stachelt ihn auf. Seine immer 
noch schönen Augen sengen beinahe 
Katrins Gesicht, und sie wendet den 
Kopf ab. „Katrin“, sagt er drängend, 
„kommen Sie mit mir. Pelze, Kleider, 
Schmuck, alles was Sie wollen, können 
Sie haben.“ 

„Und wofür wollen Sie mir das alles 
geben?“ fragt sie neugierig. 

„Sind Sie wirklich so ein Kind, Ka- 
trin?“ Aber dann muß er doch den Blick 
vor ihren Augen niederschlagen. „Es 
wird sich alles finden“, murmelt er, 
„kommen Sie nur erst mit.“ 

„Es ist sehr lieb von Ihnen, daß Sie 
mir das alles geben wollen, aber das ist 
nichts für mich. Ich bin eine spießige 
Deutsche, wissen Sie. Und jetzt müssen 
wir uns nach Franzi umschauen, die ist 
sonst böse auf mich.“ 

Pall schiebt eine Banknote unter die 
Serviette und. geht hinter Katrin aus 
der Bar. Sie ist entzückend, denkt er. 
Wenn ich morgen nicht fortmüßte, ich 
würde sie mir schon erobern. Jugend ist 
sie, ein Stück gesunder, schöner. Jugend. 
Und dann fällt ihm ein, daß gerade am 
heutigen Abend Hochernstein gesagt 
hat: „Jugend kann man nicht kaufen.“ 
Der hat es leicht, der Junge, der kann 
noch sich selber in die Waagschale wer- 
fen. Fast böse blickt er nun auf Katrin 
hinunter, die neben ihm durch die Säle 
geht, ahnungslos, was für brennende 
Gier sie in ihm entfacht hat. 


(Fortsetzung auf Seite 27) 


WUNSCH DIR WAS 


Unsere erfolgbringenden Kleinanzeigen vermitteln Ihnen den Lebenskameraden, den 
Briefpartner oder Urlaubsgefährten; auch Stellenangebote sowie die verschiedensten an- 
deren Wünsche werden an dieser Stelle von Hunderttausenden gelesen. Der Preis für eine 
private Kleinanzeige ist gering. Das Wort kostet nur DM —,60 (die Chiffre-Nummer muß 
als Wort gezählt werden) und die Offertgebühr nur DM 1,—. Senden Sie bitte den Text 
Ihrer gewünschten Anzeige an die „FILM-REVUE“, Anzeigen-Abteilung, Karlsruhe, 
Stephanienstr. 18/20 und zahlen Sie den errechneten Betrag mit Zahlkarte und dem Ver- 
merk AVZ „FILM-REVUE“ auf das Postscheckkonto 765 14, Neue Verlags-Gesellschaft Karls- 
ruhe, ein. Notwendige Textänderungen bleiben dem Verlag vorbehalten. Nach Erhalt von 
Text und Vorauszahlung erscheint Ihre Anzeige in der nächst erreichbaren Ausgabe. Die 
Einsendung von Fotos geschieht auf eigene Gefahr. Von den Empfängern von Fotos wird 
erwartet, daß sie diese auch unaufgefordert zurückgeben. Die Anschriften der Aufgeber 
von Chiffre-Anzeigen dürfen und werden wir nicht mitteilen. Wenn Sie Interesse an einer 
der veröffentlichten Anzeigen haben, dann.schreiben Sie unter Angabe der Chiffre-Num- 
mer einen Brief an „FILM-REVUE“, Anzeigen-Abteilung, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 
Ihr Brief wird dann ungeöffnet an den Aufgeber der Anzeige weitergeleitet. 


Raum Baden. Mann, 33/172, kath. (Kriegs- 
verkehrter. Lungen-T.B., jedoch ausge- 
heilt) sucht Leidgenossin oder andere 
Dame zwecks Heirat kennenzulernen. 
Zuschriften unter MR 14570 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Wohlhabende Deutsch-Ameri- 
kaner, Männer und Frauen, 
wünschen deutsche Ehepart- 
ner durch die neue große 

. Heiratspost! Diskret gegen 
1.— DM zugesandt. Amerika- 
Büro, Starnberg 35a. 


BEKANNTSCHAFTEN 


Arzt, 32, sucht Bekanntschaft sehr hüb- 
scher und geistig interessierter junger 
Dame, nur aus sehr gutem Hause. Raum 
Landau—Karlsruhe—Mannheim. Bildzu- 
schriften unter MR 14567 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


0 


Polizeibeamter, 22/172, wünscht hübsches, 
charakterfestes Westberliner Mädel ken- 
nenzulernen. Bildzuschriften unter MF 
20857 an FILM-REVUE, Karlsruhe, Ste- 
phanienstr. 18/20, 


Zwei lustige Saarländerinnen, 18/172, mu- 
sik- und sportliebend, suchen gleichge- 
sinnte Kameraden (dunkel bevorzugt) 
kennenzulernen. Bildzuschriften unter 
MR 14558 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstr. 18/20, 


Raum Regensburg, Junger Mann, 20, möchte 
gerne junges Mädchen (17—19) (möglichst 
Blond) kennenlernen. Nur Bildzuschrif- 
ten (zurück) unter MR 14563 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


BRIEFWECHSEL 


Suche charmante, blonde Briefpartnerin 
bis 30 Jahre, die Lust am Autofahren 
und Photografieren hat. Bildzuschriften 
unter MR 14568 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstr. 18/20, 


Zwei Freundinnen vom Rhein, 17 Jahre, 
suchen nette, gebildete Briefpartner. 
Bildzuschriften unter MR 20560 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Zwei Freundinnen (21) suchen viele nette 
Briefpartner, Zuschriften unt. MR 14561 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. = 


Zwei Freundinnen (18) wünschen nette 
Briefpartner, Zuschriften unt. MR 14564 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20, 


Junger süddeutsch. Dipl.-Ingenieur (Füh- 
rerschein) wünscht Beteiligung an Auto- 
ferienfahrt August/September. Anfragen 
unter MF 20841 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Münchner Kaufmann, 33/175, gut ausseh., 
sucht charmante Partnerin für Mittel- 
meerreise im eigenen Wagen. Anfang 
September. Bildzuschriften unter MR 
14569 an FILM-REVUE, Karlsruhe, Ste- 
phanienstr. 18/20, 


Naturfreund, leicht gehbehindert, sucht 
nettes Mädel für gemeinsame Ferien- 
reise (Südfrankreich), 15. bis 30. August, 
eigener Wagen, getrennte Kasse. Luxem- 
burg-Saargebiet bevorzugt. Bildzuschrif- 
ten unter MF 20838 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Wem kann sich Studentin, 22 Jahre, Nord- 
see, mögl. Kampen, im August unver- 
bindl. anschließen. Bildzuschriften unter 
MF 20845 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstr. 18/20. 


Urlaub im August! 26jährige Dame wünscht 
gebildeten Reisegefährten. Zuschriften 
unter MF 20815 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Welche junge Dame fährt vom 7.—25. 8. 
mit gutaussehendem Herrn, 28/184, eig. 
Wagen, mit nach der Schweiz u. Italien? 
Zuschriften unter MR 14566 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr, 18/20. 


STELLENANGEBOTE 


Schulentlassenes Mädchen z. Ausbildung 
als Bühnenassistentin für prom. Groß- 
zauberschau gesucht. Zuschriften mit 
Bild an Großzauberschau Rodera Bella- 
chini, Windhausen/Harz über Seesen. 


UNTERRICHT 


ührungundBilanz 
Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/K. 


Rechnen / Steno / Richtig Deutsch 
Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/D. 


Englisch— Französisch — Spanisch 
Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/8. 


Cocker-Spaniel aus Zwinger von Boyen- 
stein, Beckum i. Westf. 


Filmnachwuchs (Anfänger) gesucht! Be- 
werbungen unter MR 14557 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Patentzeichnungen, Schlagertexte, erst- 
klassige Tanzschlager verleiht sowie 
Komponistennachwuchs sucht: Frank 
Morgano (24 b) Westerland, Postlagernd. 
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Filmprogramme zu verkaufen. Zuschrif- 
ten unter MR 14562 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Suche J.F.K, Starausschnitte aus Film- 
welt, Filmwoche etc. Jahrgang von 1932 
bis. 1945, Oswald Schumann, Unna, 
Friedrich-Ebert-Str. 94. 


Übersetze ins Englische Autogrammbitten 
und Privatbriefe. Zuschriften unter MR 
14565 an FILM-REVUE, Karlsruhe, Ste- 
phanienstraße 18—20. 


(Fortsetzung von Seite 26) 


Am Bacc-Tisch bleibt er stehen und 
holt die Brieftasche heraus. „Heute 
müßte ich doch Glück im Spiel haben“, 
lacht er nervös, wirft eine große Bank- 
note auf den Tisch und sagt: „Banko!“ 

Die Karten gleiten zu ihm, er sieht 
sie an. Ein König und ein As. „Karte“, 
sagt er gelassen, und als sie ihm zuge- 
schoben wird und er eine neun gezogen 
hat, wirft er sie weg, ohne mit der Wim- 
per zu zucken und wendet sich ab. 

„Das — das waren doch tausend 
Mark!“ sagt Katrin entsetzt. 

„Ja und? Heute habe ich eben Pech 
auf der ganzen Linie. Kommen Sie, ver- 
suchen Sie Ihr Glück.“ 

Katrin mag nicht recht, sie hat plötz- 
lich gar keine Lust mehr, hierzubleiben. 
Sie möchte Franzi suchen und nach 
Hause fahren. Aber Franzi ist nicht zu 
sehen. Die sitzt draußen im Badener 
Kurpark auf einer Bank und läßt sich 
mit viel Vergnügen von dem jungen 
Grafen das Abc der Küsse vorbeten. 

Sie weiß selbst nicht, wie es gekom- 
men ist, aber mit einem Male sitzt Ka- 
trin doch am Spieltisch, vor sich ein 
Häufchen silberglänzender Ships, die sie 
mit bebender Hand auf die einzelnen 
Nummern schiebt. Bald größer, bald 
kleiner wird der Haufen vor ihr, und 
das Spiel, das sie gar nicht versteht, 
nimmt sie gefangen. Silberne Mark- 
stücke würde sie nicht so leichtsinnig 
hinsetzen, sie kennt den Wert des Gel- 
des. Diese kleinen Blättchen bedeuten 
wohl Geld, sind es aber nicht, ihnen 
fehlt der magische Stempel. Sie haben 
nur hier Wert, nirgend sonst, und man 
spielt damit, als wären es Nüsse. Die 
alte, vertrocknete, brillantenübersäte 
Dame neben ihr wirft mit vollen Hän- 
den die Jetons auf das grüne Tuch. Und 
jedesmal, ehe sie sie hinwirft, streicht 
sie mit einer Hasenpfote, um die ein 
Brillantarmband gewickelt ist, über die 
Spielmarken. Die kleine alte Dame ist 
schrecklich aufgeregt, sie ist ganz groß 
im Verlust und brabbelt in einem tollen 
Sprachgemisch vor sich hin. 

Katrin hat nur mehr einen einzigen 
Ship, alles andere ist schon in die Bank 
gewandert. Sie steht auf, beugt sich über 
den Tisch und setzt auf siebzehn. 

„Rien ne va plus!“ Die Kugel surrt 
und bleibt auf achtzehn stehen. Schade, 
denkt Katrin, ich hätte das morgige 
Datum spielen sollen, dann hätte ich 
gewonnen. Ihr Blick fällt auf die große 
Uhr im Saale, und ihre Augen weiten 
sich im Schreck. Ein Uhr! Um zwölf Uhr 


u ae 


hätte sie zu Hause sein sollen! Sie 
springt auf und reißt den hinter ihr 
stehenden Pall beinahe um. „Nach 
Hause! Sofort nach Hause!“ bibbert sie. 
„Mein Onkel!“ 

Sie läuft in solcher Eile durch den 
Saal, daß sich alles nach ihr und dem 
hinterherhastenden Pall umdreht. In 
der Terrassentür taucht eben Franzi auf, 
am Arm des Grafen Hochernstein. Unter 
anderen Verhältnissen hätte sie sich tot- 
gelacht, denn der junge Graf trägt sicht- 
bar die Spuren von Franzis kußechtem 
Lippenstift an Kinn und Wangen, aber 
jetzt sieht sie das nicht. „Ein Uhr, 
Franzi!“ sagt sie jammernd, und da er- 
schrickt auch die kleine Blonde, denn 
sie kennt Herrn Burian. 

Eine Minute später sitzen sie in dem 
weißen Wagen. „Sie müssen fahren wie 
der Teufel“, befiehlt Franzi, ehe sie sich 
neben den jungen Mann an ihrer Seite 
kuschelt. Und dann sausen sie los, der 
Stadt zu. Katrin ist ganz krumm vor 
Angst, kauernd hockt sie neben Pall 
und denkt nicht mehr daran, daß sich 
ihr Kleid verdrücken könnte... 


/'in zerknittertes Kleid kann man aus- 

bügeln. Wieder und immer wieder 
fällt Katrin der Satz Franzis ein, wäh- 
rend sie in dem kleinen Arrestlokal auf 
und ab geht. Eine hölzerne Pritsche 
steht an der nackten Wand, und darüber 
ist ein winziges Fensterchen, gekreuzt 
durch zwei Gitterstäbe. Es riecht stark 
nach Desinfektionsmitteln. 

Auf und ab geht Katrin Burian, und 
das rosa Tüllkleid, das sie gestern so 
strahlend angezogen hat, fegt durch den 
Staub des Zellenbodens und ist schmut- 
zig und zerrissen. Ein Kleid, ja ein 
Kleid kann man ausbügeln, aber kann 
man all die Schäden ausbessern, die 
Katrin seit gestern, nein, seit heute 
morgen erlitten hat? 

Verloren sitzt sie auf der Pritsche und 
vergräbt den Kopf in die Hände. Wie 
war das nur alles? Die Heimfahrt über 
die nächtliche Landstraße, hinter ihrem 
Rücken das Lachen Franzis und neben 
ihr der Mann, der ihr so schöne Worte 
sagte und der dann versagte. Sie kann 
gar nicht richtig denken, es dreht sich 
alles in ihrem Kopf. Dreht sich, wie die 
Roulette, in der die Kugel tanzte. 

Nervös steht Katrin auf und wandert 
wieder hin und her. Drei Schritte, Wen- 
dung, drei Schritte und wieder die Wen- 
dung. Wie eng dieser Käfig ist! Was 
wird jetzt kommen? Wieder stockt ihr 


(Fortsetzung auf Seite 30) 


Zum ersten Mal in ihrem 18-jährigen Leben sitzt Katrin (Sonja Ziemann) am Rou- 
lette-Tisch. Kavalier Felix Pall (rechts: Wolf Albach-Retty) zeigt ihr, wie sie die 
Ships einsetzen muß. Erwartet Katrin vielleicht, daß sie Unglück im Spiel hat? 

Foto: H. D./Constantin/Schlawe 
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Beilagenhinweis 


Die 3 vom Hause GREILING zeigen Ihnen, liebe Leserin, in dem heute beiliegenden Pro- 
spekt eine kleine Auswahl aus ihrem Programm. Die modischen Hüft- und Büstenformer mit der 
guten Paßform aus der FELINA-Miederfabrik. Entzückende, elegante und sportliche Blusen der 
NICOLINE-Biusen- und Wäschefabrik und Damenschuhe mit der besonderen Note aus der 
GREILING - Schuhfabrik. 


FELINA im Dienste der Schönheit GREILING im Dienste der Frau 


Reizende Beine, noch reizender durch - 


BELLINDA-Strümpfe sind hauchzarte Kunstwerke. Sie schmie- 
gen sich um das Bein wie eine schönere Haut. Sie geben 
ihrer Trägerin ein Höchstmaß an Sicherheit und letzten Chic. 


„BELLINDA“ FEINSTRUMPFMANUFAKTUR VATTER & PALME G.M.B.H., SCHONGAU ‚ OBB. 


GROSSER WERDEN 


- AUCH ERWACHSENE - durch von Dr. 
med. Andresen bearb. Methode Auf- 
trieb zu DM 8.60 oder den schnell wir- 
kenden Apparat Super-Stalto, mit 
Kontroll- u. Meßgerät, Ärzti. Gut- 
achten. Dankschreiben aus aller Welt. 
Älteste Organisation f. Staturpflege 
zum größer werden. Illustrierte Pro- 
spekte, welche f. Sie von Interesse 
sein werden, erhalten Sie gratis u. 
diskret von Statura V. H München, 
Frauenlobstr. 24 


Mitesser, Pickel, Haufflecken und Nasen- 
röte werden jetzt sofort mühelos mit 
L’Orient-Hautschnee 

radikal und so restlos beseitigt, daß sih ® 

der verdorbene Teint schon nach der ersten l 
Anwendung auffallend verschönert. Eine 

neue, reine Gesichtshaut - auch in hartnäckigen Fällen - be- 
weisen zahlr. begeist. Dankschreiben. Preis 9,75, Kleinpackg. 
6,25 mit Garantie. Prospekt gratis. Nur von L’Orient- 
Cosmetic Thoenig, 22a Wuppertal-Vohwinkel 384/2 


Wenn alle Mittel versagen! 


Durch = 17) 
Hollywood „Format 

eine vollendet 

[77 schöne Büste! 
eine tadellose Figur! 

Erstmalig _ Einmalig! Das Geheimnis amerikanischer Filmstars jetzt 
auch in Deutschland. Keine Kuren. keine Massagen, wirkt sofort!! 
Auch Sie werden begeistert sein!! Voreinsend. DM 19,85 oder Nachnahme 


EINHORN-VERSAND, Braunschweig, Postfach 448/U 


Schlankwerden ® 


für Jhn und Sie 


@ Neu...Hormone 


(äußerlich Hormon - Grandiosa 


jahrelang als radikales Schlank- 

eitsmittel, unschädlich, kein 

Hungern, in USA verbreitet, 
neu in Europa. 

Ärztl. Gutachten u. zahlr. Anerken- 

‚nungsschreiben bestät. Gewichts- 

5 Ä abnahmebisz.4Pfd.wöchentlich 

ohne Einschränkung d. Ernährung. 

"& Auch Sie können so 

schlank sein wie die berühmte 

Künstlerin Irm v. Küsswetter, New York, 

im nebenstehenden Bild, wenn Sie nur 

4 Wochen Hormon - Gran- 

diosa anwend. Gewichtsabnahme 

von 10 Pfund und mehr, garantiert ohne 

Hungern bestes Wohlbefinden. 


Bernet Leather Company, 

New York 19 

Da Hormonbeschaffung erschwert, al- 

leiniger Yersand nur durch: 
Marguerite Bernet, Bad Harzburg 12m Postfach 
Preis mit Prospekt bei Vorauszahlung: Normalpack. DM 7.85. 
Leumeke DM 9.-, 


In jedem Reisekoffer 


griffbereit |Melabon 


gegen Schmerzen jeglicher Art. 
Gehen Sle nicht ohne Schmerz- 
schutz auf die Reise!Schon eine 
Kapsel Melabon kann Sie von 
Schmerzen rasch und nachhaltig 
befreien. Halten Sie auch auf 
der Reise Melabon immer grift- 
bereit; dann sind Sle vor 
Schmerzen geschützt. 

Als Nächstes also eine Packung 
Melabon in der Apotheke für 
75 Pfg. besorgen. 
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„Pst, mein Mann schläft, darf nicht gestört werden. So mache ich 
es immer, wenn ungebetene Besucher kommen“, erzählt Brigitte 
Rau. Da die „FILM-REVUE“ jedoch erwartet und. angemeldet 


war, steckte Gunnar Möller in bester Laune und eine Etage höher 
seine Nase gleich mit durch die Türspalte. „Hereinspaziert!“ 


Gunnar Möller - Brigitte Rau jung verheiratet: 


öller-Rau steht aufdem 
unauffälligen Schild- 
chen unterm Klingel- 
knopf. Der .Sonntags- 
besuch der „FILM-REVUE“ ist 
also richtig vor dem Domizil 
Gunnar Möllers und seiner ihm 
angetrauten Brigitte Rau ge- 
landet. Nett hat sich das junge 
Paar hier eingenistet. Es ist ein 
moderner Bau mit langen Kor- 


ridoren und vielen weißlackier- 


ten Türen, hinter denen sich 
neuzeitlich eingerichtete Ap- 
partements verbergen, wie man 
das in -amerikanischen Filmen 
schon oft gesehen hat. Von 
außen schaut das Ganze höchst 
anonym und nüchtern aus, aber 


.innen kann die schöpferische 


Phantasie der Hausherren und 
-frauen walten. Gunnar und 
Brigitte erklären auch ein- 
stimmig: „Wir fühlen uns hier 
pudelwohl, wenn auch die 
Staubsaugervertreter, die ja 
eine eigenartige Witterung für 
neugegründete Hausstände-ha- 
ben und in den ersten Wochen 
recht zahlreich aufkreuzten, mit 
einiger Konsequenz Stets sag- 
ten: ‚Guten Morgen, Frau Möl- 
ler, guten Tag, Herr Rau!‘“ 
Der ringelgelockte Gunnar 
und seine ebenso blond- und 
wuschel-schöpfige Brigitte sind 
ein überaus gastliches Ehepaar: 
„Trinken Sie ja nicht zu Hause 
Kaffee“, hatte Gunnar bei un- 
serer telefonischen Besuchs- 
anmeldung gefordert, und tat- 
sächlich dampfte die Kanne 


Die spärliche Freizeit, die Gunnar Möller und Ehefrau Brigitte zusammen verbringen können, wird 
weidlich ausgenützt. Eine ausgedehnte Schachpartie krönt meist den Abend, und wenn Gunnar nicht 
höllisch aufpaßt, hat ihn sein holdes und kariert behostes Weib mit der Dame schachmatt gesetzt. 


52 


TIEFER 


ren 
Ysaysiags 
RL 


„Ist doch gut, wenn man ‚Perlen aus der Wiener Küche‘ in 
seiner Bibliothek findet. Manchmal leiste ich nämlich Hilfe- 
stellung bei Brigittes Kochkünsten. Sie hat das natürlich nicht 
nötig, aber hin und wieder ist da doch noch ein neues Rezept, 
und Brigitte weiß, daß sie die Wiener Perlen bei mir nicht vors 
Borstenvieh streut.“ Stimmt, er hat schon ganz rosige Bäckchen. 


„Haben Sie schon einmal eine Gage auf Rädern gesehen? Nein? 
Was meine Frau Gemahlin da mit der Benzinspritze bedroht, 
unser blauer Volkswagen mit dem Schiebeverdeck, das ist eine. 


. 
EEE" 


Die Wohnung des jungen Ehepaares liegt ganz in der Nähe des zerstörten Charlottenburger Schlosses, und wenn die beiden einmal 
wieder zur gleichen Zeit in Berlin sind, dann spazieren sie beim abendlichen Luftschnappen meist zu der schönen Ruine. Das ist gut 
“für die schlanke Linie, die vor allem Brigitte für ihre Mannequin-Rolle in dem neuen Film „Die 7 Kleider der Katrin“ behalten muß. 


„Die sieben Pullis der Brigitt“ benannte Gunnar Möl- 
ler diese wollig-wonnige Aufnahme seiner Gattin. 
Sie hat eine Schwäche für die proportionenfördernden 
Maschengebilde, und er sieht sie auch nicht ungern. 
Daher bringt er, wenn er ein schlechtes Gewissen hat, 
jedesmal einen wunderschönen Versöhnungspulli mit. 


Das ist mal ein packendes Foto. Er packt sie in die 
Tasche und sie packt ihn in der Wolle (was übrigens 
noch nicht einmal bei den Freistilringern erlaubt ist). 
Da ist der jungen Frau ausnahmsweise ein Schnitzel 
angebrannt und schon will er sie einfach ihren EI- 
tern wiederbringen! Kein Wunder, daß sie sich wehrt. 


bereits auf dem gedeckten 
Tisch, als wir in die munter 
und unkonventionell möblier- 
ten Räume traten. „Wir haben 
noch nicht alles so, wie wir es 
uns wünschen, aber nach und 
nach, Gage bei Gage. Ich habe 
nie geahnt, wie viele Kochtöpfe 
allein zu einem gutfunktio- 
nierenden Haushalt gehören“, 
seufzt Ehemann Möller. Na ja, 
die Gattin kocht eben auch be- 
sonders gern für ihren Götter- 
8atten. Der selbstgezogene, 
prächtige Schnittlauch auf dem 
Balkon unddie verliebten Blicke 
hinterm Rücken der „FILM- 
REVUE“ sind Beweis genug 
dafür. 

Viel haben die beiden jun- 
gen Leute noch nicht gehabt 
von der taufrischen Ehe. Kaum 
waren sie verheiratet, da flog 
Brigitte nach Hamburg zu 
Dreharbeiten. Stoßseufzt Gun- 
nar: „Habe nie gedacht, daß 
meine Ehe so beginnt.“ Als die 
teure Gattin wieder nach Ber- 
lin zurückkehrte, schlich ihr 
Haushaltungsvorstand still und 
heimlich in die Atelierkulissen: 
„Muß doch mal sehen, was sie 
eigentlich kann.“ — Und nun 
kam mit „Die sieben Kleider 
der Katrin“ die große Chance 
für das quietschfidele Ehepaar. 
Sie erhielten beide eine Rolle 
in ein und. demselben Film. 
Hurra! Die Freude war groß. 
Zu groß, wie sich bald heraus- 
stellte, denn ihre Szenen wur- 
den zu verschiedenen Zeiten 
abgedreht, so daß sie sich wie- 
der nur im Vorbeigehen sehen 
konnten.- „Aber wir geben die 
Hoffnung nicht auf und ver- 
schiebeh unser ‘'Familienglück 
auf die drehfreien Sonntage“, 
schmunzelt Gunnar. „Ja, und 
da verwöhnen wir uns nach 
Kräften“, schaltet sich Frau 
Brigitte ein. „Gunnar kocht 
dann sogar den Kaffee. A pro- 
Pos Kaffee. Stecken Sie die Ka- 
mera weg, mein Mokka wird 
ja kalt!“ Fotos: Schaller 


Gunnar sieht zu seiner Gattin auf. Nicht ehrfürchtig, 
nein, ratlos. Es wäre ja alles viel einfacher, wenn sie 
den Tennisschläger nicht in der Hand hätte. So ist es 
immer. In bedrohlichen Situationen flüchtet sie auf 
den Schrank. Zuletzt holt er dann jedesmal die ge- 
liebte Guitarre und singt, bis Brigitte heruntersinkt. 


Die 7 Kleider der Katrin 


(Fortsetzung von Seite 27) 


Herz vor Schreck. So wie vor wenigen 
Stunden, als ein Polizist den weißen 
Wagen an der Stadtgrenze aufhielt, und 
sie alle aussteigen mußten. Und wie der 
Mann unter Katrins Sitz ein Brillant- 
armband hervorzog, von dem sie keine 
Ahnung hatte, wie es dahingekommen 
war. Sie sieht wieder das mißtrauische 
Gesicht Felix Palls und hört seine 
Stimme, die auf dem Wachzimmer die 
Erklärung abgab, er könne für gar 
nichts garantieren, denn er habe die 
beiden jungen Damen erst am ver- 
gangenen Abend kennengelernt. Oh, sie 
wird nie vergessen, wie sich dieses Ge- 
sicht plötzlich vor ihr verschloß und der 
Mund, der so schöne Worte gesagt hatte, 
verkniffen und böse wurde. 

Wie anders benahm sich der Graf, der 
seinen Arm um die heulende Franzi 
legte und erklärte, sie stehe unter sei- 
nem Schutz und wäre den ganzen Abend 
nicht von seiner Seite gewichen. Noch 
immer ist Katrin so starr, wie in dem 
Augenblick, da Franzi und die beiden 
Herren das Wachzimmer verließen und 
man sie hier in die Zelle schloß. Sie 
kann es nicht verstehen, ihr armer 
Kopf schmerzt zum Zerspringen ... 


be Polizeirat Doktor Hecht hat sich 
J/ein wenig verspätet. Hastig eilt er 
dem Polizeirevier Favoriten zu. Ein 
vertrackter Tag ist das heute! Erst war 
das Badewasser zu heiß und dann der 
Kaflee zu kalt, und die Rasierklingen 
mußte er zweimal auswechseln. 

Der Torposten grüßt stramm. 

„Morgen, Morgen“, grüßt der Polizei- 
rat freundlich und steigt rasch die 
Treppe hinauf. Er keucht ein bißchen. 
Muß was gegen mein Fett tun, denkt er, 
während er den Gang entlang zu sei- 
nem Zimmer geht. Vielleicht abends und 
morgens ein bisserl Gymnastik treiben. 
Und dabei ess’ ich eh nur das Allernot- 
wendigste. Mancher kann in sich hin- 
einstopfen was er will und bleibt doch 
nur ein magerer Hering. 


Liebe Rätselfreunde ! 


Wir machen es Ihnen diesmal zur Aufgabe, 


einen der Hauptdarsteller (männlich oder 


weiblich) der nachstehend aufgeführten Filme 


zu nennen. Richtig geordnet ergeben die An- 


WIDDER 21. 3. bis 20. 4, 


STIER 21. 4. bis 20. 5. 


ZWILLINGE 21. 5. bis 21. 6. 


KREBS 22.6. bis 22.7. 


LOWE 23.7.bis 23.8. 


JUNGFRAU 24.8. bis 23.9. 


WAAGE 24.9. bis 23.10. 


SKORPION 24.10. bis22.11. 


SCHUTZE 23.11.bis 22.12. 


STEINBOCK 


23.12. bis 21.1. 


WASSERMANN = 22.1. bis 19. 2. 


FISCHE H 


20.2. bis 20.3. 
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„Morgen, Herr Rat!“ grüßt bei dessen 
Eintritt in das große helle Amtszimmer 
der Schreiber. 

„Morgen, Kriwanek. Was Neues?“ 

„Nix B’sonders, Herr Rat. Der Schep- 
pinger Ferdinand ist wieder wegen 
einer Rauferei eing’liefert worden. Ich 
schätz’ ihm drei Monat... Dann haben 
wir noch ein zärtliches Ehepaar —“ 

„Sternhagelvoll, wie?“ 

„No freilich, Herr Polizeirat. Lieb 
waren’s miteinander, daß die Fetzen 
g’flogen sind. Und dann haben wir noch 
a Maderl da und das Korpus delikti 
hab’ ich auch schon dazu herg’richt.“ 

„Wie meinen Sie das?“ Polizeirat 
Hecht ist etwas verwirrt von dem Kun- 
terbunt, in dem sein Schreiber ihm den 
Einlauf schildert, aber als dieser die 
kleine Schachtel auf seinem Schreib- 
tisch öffnet und den Inhalt dem Vor- 
gesetzten hinhält, faßt er sich sofort. 
„Ein schönes Armband! Herrliche Steine. 
Was ist damit?“ 

„Im Badener Spielkasino hat’s Füß 
kriegt“, sagt Kriwanek, „unter dem Sitz 
von dem Auto, in dem das Mädel 
g'sessen ist, das wir eing’locht haben, 
ist es sicherg’stellt worden. Darf ich 
Herrn Polizeirat die Meldung vorlesen?“ 

„Ich bitte darum.“ 

„Um zehn nach ein Uhr wurde das 
Wachzimmer Triester Straße von der 
Badener Gendarmerie verständigt, daß 
im Spielkasino ein wertvolles Brillant- 
armband mit dreißig wasserhellen Bril- 
lanten gestohlen wurde. Mutmaßliche 
Täterin eine junge Person in rosafarbe- 
nem Tüllkleid. Ich kontrollierte alle aus 
der Richtung Baden kommenden Autos 
ander Stadtgrenze und hielt um ein Uhr 
sechsunddreißig einen weißen Zwölf- 
zylinder, Zeichen U S53933 an. Der Be- 


sitzer, laut internationalem Führer- 
schein Nummer 15762 ein gewisser 
Felix Pall, die neben ihm sitzende 


Katrin Burian, sowie die mitfahrenden 
Gäste, ein gewisser Fritz Graf Xenius- 
Hochernstein und eine gewisse Fran- 
ziska Tompe, behaupten, von nichts zu 
wissen. Obwohl die Katrin Burian ein 
rosa Kleid trug, soweit ich das beur- 


fongsbuchstaben der jeweiligen Vornamen den 


Titel eines neuen deutschen Films. 


Glaub an mich — Film ohne Titel — Meines 
Vaters Pferde — Ehestreik — Quo Vadis — 
Mexikanische Nächte — Moselfohrt aus Liebes- 
kummer — Die große Versuchung — Der Theo- 
dor im Fußbolltor — Alles Glück dieser Erde — 
Der Arzt und das Mädchen — Monsun — Reise 


nach Tilsit. Baur 4 N . ab 
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Die Polizei, die Palls Wagen an der Stadtgrenze angehalten hat, findet unter dem 
Sitz das Brillantarmband, das man einer alten Dame im Spielkasino gestohlen hat. 
Katrin gerät in Verdacht, die Diebin zu sein, und Felix Pall an ihrer Seite benimmt 


sich nicht geräde als ritterlicher Beschüizer. 


teilen kann, Tüll. Bei der Durchsuchung 
des Wagens fand ich unter dem Sitz der 
rosa Dame beigelegtes Armband mit 
dreißig Brillanten. Die Verdächtigte 
wurde um zwei Uhr dem Polizeirevier 
Favoriten überstellt. Blinzinger Josef, 
Wachtmeister.“ 


„Rasche Arbeit, so hab’ ich es gern“, 
lobt der Polizeirat, und Kriwanek ver- 
beugt sich geschmeichelt, obwohl die 
Anerkennung gar nicht ihm gilt. Den- 
noch beschließt er loyalerweise, seinem 
Kollegen Blinzinger das Lob weiterzu- 
leiten. „Haben’s schon nachg’schaut, 
Kriwanek, ob gegen das Mädel was vor- 
liegt im Strafregister?“ 

„Die Verdächtigte ist erst achtzehn 
Jahre alt, Herr Rat.“ 

„Na, und ist das vielleicht eine Ga- 
rantie für eine leere Strafkarten? 


Foto: H. D. Film’/Constantin’/Schlawe 


Sagen Sie, wem gehört denn das Arm- 
band?“ 

„Einer ungarischen Magnatin, neben 
der das Mädel im Kasino g’sessen ist. 
Die alte Dame hat ein Rieseng’schrei 
g’macht, aber das einzige prägnante, 
was sie hat angeben können, war, daß 
neben ihr ein Mädel in rosa Tüll 
g’sessen ist.“ 

„Laden’s die Bestohlene halt vor.“ 

„Das brauchts nicht mehr, Herr Poli- 
zeirat“, lacht Kriwanek, „die sitzt schon 
seit aller Herrgottsfrüh’ draußen und 
will ihren Schmuck wiederhaben. Sie 
sagt, sie kann ohne das Maskotterl net 
spielen.“ 

Mit zwei langen Schritten ist er bei 
der Tür und ruft hinaus: „Die Frau 
Gräfin bitte!“ 


(Fortsetzung folgt) 


Auflösung des Preisrätsels aus Nr. 13/54 


„Die letzte Brücke” — Helmut Käutner 


Die Preisträger: 


}. Annegret Neubert, Osnabrück, Schnatgang 46/11 
2. Magda Dörsch, Gunzenhausen, Frankenstraße 2 . 


3. M. Voss, Braunschweig, Altstadtmarkt 13 . 


4. Karin Schwartz, Karlsruhe-Rüppurr, Resedenweg 9 
5. Hilde Turek, Düsseldorf-Gerresheim, Höherhofstroße 9 
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Sie haben viel Ärger mit Frauen, diplo- 
matische Zurückhaltung ist sehr ratsam 


Wichtiges wird verlegt, verloren; vieles 
geht Ihnen jetzt quer. — Nerven behalten! 


Gegen Angriffe woppnen, weniger Worte 
machen! Es besteht große Täuschungsgefahr 


Konjunktur ausnützen, der 4.8. bringt den er- 
hofften Ruck vorwärts. Wichtige Begegnung 


Ein mühsamer, oft gefährlicher Weg liegt 
vor Ihnen. Nach dem 8. 8. geht's besser 


Ließen Sie sich blenden? Ärger mit Part- 
nern. Einer scheint zuviel an Bord zu sein 


Ab 10. 8. bieten sich nutzbare Chancen. 
Nicht verausgaben, sonst gibt's Rückschläge 


Überhören Sie den Klatsch um Sie. Trotz- 
dem müssen Sie sehr auf der Hut sein 


Das bisherige Tempo ist nicht durchzu- 
halten, Sie verlieren den Umweltkontakt 


Weiterhin fest bleiben, doch keine Ab- 
machungen treffen! Der 12.8. entscheidet 


Wenn Sie sich umstellen, wird es besser. 
Haltloses Gerede meiden, Kurs geradeaus 


Wurum beirren lassen? Wenn Sie korrekt 
bleiben, kommen Sie leichter vorwärts 


Ausführliche Auskunft erteilt Ihnen das Be- 
ratungs-Institut „Kosmos”, (13a) Bayreuth, 
Postfoch 282 (bitte Rückporto beifügen). 


Eine Lanze für Ingrid Bergman 


An Ingrids Sohn 


Von Alfred Polgar 


In diesen Tagen wird Ingrid Bergman nach Deutschland kommen, um in München 
unter der Regie Roberto Rossellinis nach langer Pause ihren zweiten deutschen 


Film „Angst“ zu drehen. 


Viele Millionen Menschen lieben und verehren die 


Künstlerin. Eine der schönsten Huldigungen aber hat der deutsche Schriftsteller 
Alfred Polgar der Schauspielerin dargebracht, als er 1951 von New York aus einen 
Brief an ihren neugeborenen Sohn Renato Roberto schrieb, in dem er mutig Partei für 
die in Amerika geschmähte Schauspielerin ergriff. Der Brief, den wir hier abdrucken, 
ist dem ro-ro-ro- Taschenbuch „Alfred Polgar: Im Laufe der Zeit“ entnommen: 


New York, Frühjahr 1951 


Lieber Renato Roberto Rossellini! 


Meinen Brief hier, falls er Dich er- 
reicht, wirst Du derzeit nicht zur Kennt- 
nis nehmen können, weil Du noch nicht 
eingeweiht bist in die unheimliche 
Kunst des Lesens. Auch kaum Zeit dazu 
hättest. In der jetzigen Vor-Frühlings- 
Phase Deines Lebens bist Du vermut- 
lich vollauf damit beschäftigt, durch 
Geschrei, achtlosen Stoffwechsel und 
dergleichen der Welt, aufdie Du gekom- 
men bist, Deinen berechtigten Mißmut 
über sie zu bezeigen. Später einmal 
aber mag mein Brief dazu dienen, Dich 
über Umstände Deines Erden-Debuts 
zu unterrichten, die man Dir vielleicht 
wird verheimlichen wollen. Du bist 
nämlich ein „Kind der Liebe“. Dieser 
märchenhaft schöne, aber abfällig ge- 
meinte Name wird Kindern solcher EI- 
tern beigelegt, die, einander lebhaft 
zugetan, aus dieser Zuneigung die na- 
türliche Konsequenz gezogen und ge- 
raume Zeit nachher erst, wenn über- 
haupt, aufs Standesamt gegangen sind. 
Deshalb heißt aber ein Kind von Eltern, 
die es umgekehrt gemacht haben, nicht 
„ein Kind der Gleichgültigkeit“ (ob- 
schon in zahllosen Fällen es rechtens 
so heißen dürfte). 


Du, Renato, hast unter ziemlich kom- 
plizierten Verhältnissen das Irrlicht 
der Welt erblickt. Deine Mutter nämlich 
war, als sie Dich bekam, einem ande- 
ren Mann als Deinem Vater ehelich- 
gesetzlich verbunden; und überdies war 
sie eine berühmte Frau, also wurde 
ihr Privatleben von der Öffentlichkeit 
mit geführt. Diese Umstände bewirkten 
es, daß Du bei Deinem Eintritt ins 
Dasein empfangen wurdest wie ein Kö- 
nigssohn, bei dessen Geburt die Ka- 
nonen feuern. Nur waren in Deinem 
Falle die Kanonen nicht aus Stahl, son- 
dern aus Zeitungspapier (aus welchem 
Material auch sehr tückische Mord- 
waffen hergestellt werden) und sie 
feuerten nicht Salut, sondern geradezu 
das Gegenteil, und sie waren nicht 
blind, sondern scharf geladen, und sie 
schossen nicht in die Luft, sondern 
zielten auf Deine Mutter. 


Vielleicht wirst Du einmal, als Mann, 
durch Begabung undLeistung Aufsehen 
bei Deinen Zeitgenossen erregen — 
aber es wird Dir schwer fallen, jenes 
zu überbieten, das Du als Säugling bei 
ihnen erregt hast, als winziges Stück- 


chen Mensch, sechseinhalb amerika- 
nische Pfund alles in allem! 

Ich hoffe, Du wirst Deiner Mutter 
die stürmische Affäre mit Signore Ros- 
sellini, deren Konsequenz du bist, nicht 
übelnehmen. Nach Rechts- und Sprach- 
gebrauch war, was sie tat, ein Fehltritt. 
Alle Menschen, ausgenommen amerika- 
nische Senatoren und Clubdamen, be- 
gehen einen solchen, oder sogar meh- 
rere, im’ Laufe ihres Lebens, besonders 
in dessen Sexualbezirk. Ein amerika- 
nischer Senator war es auch, der in öf- 
fentlicher Sitzung Deine Mutter „a 
common mistress“ und „an apostle of 
degradation“ genannt hat. Aber glaube 
mir, das Fehlste an ihrem Fehltritt 
war, daß sie ihn mit trotziger Offenheit 
beging, nicht hinter der Lügen-Fassade, 
deren Aufrechterhaltung nach außen 
hin man von einem guterzogenen Fehl- 
treter verlangt; gleichsam als sittliche 
Forderung an die Unsittlichkeit. 

Deine Mutter nun, wie gesagt, hat 
sehr freimütig ihre Liebe zu Deinem 
Vater, die stärker war als sie, bekannt. 
Und sie war nicht verlegen, sondern ge- 
radezu herausfordernd glücklich, als 
Du kamst, quiekender Kronzeuge ihrer 
Schuld. Vergiß das nicht, wenn Du über 
sie richtest. 

Gut, daßDu von den häßlichen Reden, 
die ihr gelten, nichts hören und Dich 
darüber nicht kränken kannst. Könntest 
Du’s, so würde ich zu einigem Trost 
Dir sagen: Gewiß, dem Sittsamkeits- 
Renommee Deiner Mutter hat ihr Ab- 
sprung ins unerlaubt Freie geschadet 
— aber ihrem Talent wird er von Nut- 
zen sein. Die Gefühls-Radikalität, die 
große, sich und andere nicht schonende 
Leidenschaft, die das Erlebnis mit 
Deinem Vater in ihr auslösten, werden 
ihrer Kunst zugute kommen. Um die 
Bühnen- und Filmgestalten Deiner 
Mutter nämlich, auch um die best- 
geglückten, war immer ein Hauch von 
Kühlem. Ihr Spiel, auch wenn noch so 
affektgeladen, durchriß nie ganz das 
Brav-Bürgerliche, das ihnen anhaftete 
wie eine Haut, aus der sie nicht fahren 
konnten. Und die Hemmung. so schien 
es, lag nicht im Können, sondern tiefer, 
in der Natur der Ingrid Bergman: der 
echte, eingeborene trait passion& fehlte 
dort. 

Jetzt, Renato — im Ernstfall sozu- 
sagen —, hat Deine Mutter bewiesen, 
daß er ihr keineswegs fehlt. Sie hat es 
bewiesen in einer gefährlichen, un- 
dankbaren, Publikumserfolg ausschlie- 
ßenden Rolle, die ihr das Leben schrieb; 
und in der sie über- 
zeugend darstellte, 
was für wilde Dinge 
Liebe, die Himmels- 
kraft, wenn sie der 
Fesseln sich entrafft, 
mit der Kreatur aus- 
zuführen imstande 
ist, sogar mit einer 
kühlen Schwedin. 


Darstellerin und 
Stück wurden ausge- 
pfiffen, besonders 
dessen Pointe, Du. 
Sei trotzdem Deiner 
Mutter dankbar, Re- 
nato Roberto, daß sie 
Dir zudem Abenteuer 
„Leben‘ verholfen hat. 
Es ist ein Abenteuer 
mit unabweislich le- 
talem Ausgang. Aber 
einmal zumindest, 
glaube ich, sollte es 
doch jeder mitma- 
chen — obschon ich 
Dir nicht sagen könn- 
te, warum. 


Ingrid Bergman und ihr Söhnchen Renato Roberto in Rom 


beim Besuch des deutschen Zirkus Krone. Robertino sperrte 
Mund und Nase auf, als er sah, daß die Bären Lambretta 
fuhren. Wohlerzogen, wie er ist, klatschte er unter den 
beobachtenden Augen der Mutter Beifall. Am liebsten 
hätte er vielleicht nur so dagesessen und geschaut und ge- 


träumt. Wer kann das schon wissen? 


(Entnommen dem roro- 
ro-Taschenbuch „Alfred 
Polgar: Im Laufe der 
Zeit“, Rowohlt Taschen- 
buch Verlag G.m.b.H., 
Hamburg, Ladenpreis 


Foto: Michalke 1,50 DM.) 
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Angenehm erfrischend ist das 
Waschen mit „8 maf’4“ besonders bei 
sommerlichen Temperaturen. Der ganze 
Tag sieht anders aus, kein Körper- 
geruch behindert - man wird 

sich und anderen 


- sympathisch durch 


IB n.aı 44 


befreit vom 
lästigen 
Körpergeruch! 


in kurzer 
Zeit, 


Rasche, mühelose und 

sichere rm. durch Ein- 

reibung. Mit „FERMENTEX” ver- 

schwinden jetzt.dch. eine Kur 

Ihre ungesunden, häßlichen Fettpolster an 

Taille, Waden, Fesseln (Schöne !) 

uud Doppelkinn. Med. wissen: . erprobt 

und garantiert unschädlich. Eine Kurp. zu DM 15.40 

hilft auch in hartnäck. Fällen ohne Hungern. Orig.- 

Pack. DM 8.25. Nur echt von LORIERT-COSM IC 
Thoenig, (220) Wuppertal-Vohwinkel 394/8 


Die schöne Büste 


pflegen Tausende glückliche Frauen 
in allen Erdteilen mit unserem hoch- 
wertigen Kosmetikum. Es ist so wun- 
dervollbequem äußerlich anzuwen- 
den und eine glückliche Ergänzung 
Ihrer Schönheitspflege. 


„‚FORMVOLLENDET-EXTRA’ 


Dürfen wir auch Ihren Wunsch erfüllen? 

In Apotheken und Drogerien erhält- 

lich, wenn nicht, direkt durch uns 

diskret gegen Nachnahme. Preis 
nt DM 8,50 und Porto. 

INSTITUT STEIN - MUNCHEN-SOLLN 60 

U.5.A. KANADA BANGKOK 


Far Ahreo 


Nutzen Sie den Fortschri@ der modernen Kosmetik 


Orient- Wimpernwuchsöl verhilft zu lan- 
gen und dunkelseidigen Wimpern und 
Brauen. Wirkt verblüffend! DM 3,75 
Unreine Haut, Mitesser, Pickel usw. be- 
seitigt auch in den hartnäckigsten Fällen 
Gynäform-Schönheitscreme DM 4,50 
Sommersprossen, bräunliche Flecke, da- 
gegen die bewährte Gynäform-Sommer- 
sprossencreme hilft DM 5,25 
Falten, welke Haut, Orient-Augenfältchen- 
creme strafft u. verjüngt die Haut DM 6,75 
Nasenröte, Gesichtsröte, rote Hände, dann 
die Gynäform-Spezialcreme. DM 5,50 
Schlank, gute Figur ohne Hungerkur, 
durch Spezial-Entfettungscreme DM 4,9% 
Strahlende Augen, klar u. glänzend durch 
Orient-Kräuteraugenwasser. DM 3,95 
Zahnglanz-Politur läßt Ihre Zähne zu 
leuchtenden weißen Perlen werden. DM 2,50 
Lieferung geg. Nachn. u. Porto nur durch 


Frau Waltraud Schirmer 


MÜNCHEN 2# - POSTFACH 87/383 


VaterliebtdasAk- 
tuelle, die span- 
nende Reportage, 
die Briefmarken- 
ecke und sein 
Rätsel. 


Mutter schwärmt 
von der Mode und 
dem Roman. Sie 
stürzt sich auf das 
Horoskop und den 
Briefkasten. 


Fritzchen schnei- 
det sich seine 7-To- 
ge-Kinderzeitung 
ous und zieht sich 
zufrieden in seine 
Ecke zurück. 


Vater sagt es, 
Mutter weißes, 
Fritzchen lernt's schon in der Schule: 


3008 sie Bir für 30 Rennige 
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AN El N ER ST R AS N E N KREU Z U N in München entdeckte „FILM-REVUE“ zufällig diesen gutaussehenden 
’ jungen Mann, der lässig am Schutzgeländer lehnt, obwohl die Verkehrs- 
ampel das Fußgängervolk zum Gehen auffordert, „Das ist doch Acki!“ blinzelte unser Reporter schnell zu dem schlecht gelaunten Sommerhimmel hinauf, griff 
zur Kamera und klemmite sich dem Globetrotter Joachim Brennecke an die Fersen. Es hat sich gelohnt — davon wird Sie ein großer Bildbericht „Wir bummeln 


mit Acki durch München“ im nächsten Heft überzeugen, das außerdem noch manche andere Überraschung bringt. FILM-REVUE-Foto; ringpress/Vogelmann 


